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dir Cillier Wasserleitung 
im L«ni»tng. 

Der steiermärkifche Landtag hat in 
seiner Sitzung am 7. d. M . ant Abänderung 
des für die Stadt Cilli geltenden Wasserleitung»-
gefltzcS in dcm Sinne beschlossen, daß die 
Wassernmlage von 4 Prozent aus 6 Prozent 
und der W-sscrprciS für den Kubikmeter Wasser 
von 2V aus 30 Heller erhöht wird. 

Hieraus gelangte ein Bericht des Finanz-
ausschusses betreffend die Petition der Stadt-
gemeinde Cilli um eine L a n d e s s u d v e n t i o n 
sür die Wasserleitung zur Verhandlung. Der 
Berichterstatter Landtagöabgeordneter E r d e r 
stellte folgenden Antrag: 

I . Der Stadtgemeinde Cilli wird aus 
Anlaß der Erbauung einer öffentlichen, die 
qualitativ und quantitativ ausreichende Wüsser-
Versorgung der Stndt Cilli gewährleistenden 
Wasserleitung eure Subvention ans LandcSniitteln 
im Ausmaße von 160.000 K, zahlbar in 40 
Jahresraten zu je 400ü K, unter d r Bora»s> 
setzung einer mindestens gleichwertigen Sub-
vention staatlichst feite ur.ch Maßgabe solgcnder 
Bestimmungen gewährt: Die Gcwähruug dieser 
Subvention wird au die Bedingnng geknüpft, 
daß die Stadtgemeinde Cilli im Wege eines 
Uedereiiikomniens mit dem Landesausschusse die 
Abgabe deS für die LaudeS»Siechena»stalt in 
Hochenegg jeweilig benötigten Trink» und Nutz-
wasscrs aus der öffentlichen Wasserleitung sicher-

W i e M a r k J w a i n cs m i t den 

tzrutt Kön igen verdat b. 

Ein Interviewer fragte einmal den berühmten 
amerikanischen Humoristen Mark Twain, weshalb 
er eigentlich in den Kreisen der Trnst-Magnaten 
so inißbeliebt sei. Mark Twain machte sein Harm-
losestes Gesicht nnd antwvrtete mit unschuldigem 
Lächeln: den Grund kenne ich nicht genau; ich 
glaube aber, diese ungerechten Menschen veriolgen 
mich wegen meiner 5christstellerei." — „Wegen 
)hrer Schriststellerei?" — „Ja, weil ich wieder 
angesangen habe, für Zeitungen zn schreiben." — 
..DaS ist mir völlig unverständlich," sagte der 
Jntervinver kopsschüttelnd. — „Mir auch", ent-
gegnete Mark Twain mit der Miene der gekränkten 
Unschuld. ..Aber ich habe so eine dnnkle Ahnung, 
-IS ob diese blödsinnige Geschichte da, die ich mit 
meinem Namen in einer Zeitung veröffentlichte, 
schuld an allem sein könnte." Damit reichte er 
dem Interviewer ein ZeitnngSblatt. Und als dieser 
mit dem Lesen fertig war, brachen beide in ein 
Ichallendes Gelächter ans. Die Geschichte aber 
lautete: 

D ie d re i F l iegen . 

Eine Fliegenmntter hatte zwei Töchter, die sie 
innig liebte. Eines Tages machten sie zusammen 
tinen Ausflug nnd kamen an den Laden eines 
Konditors. „Mama", bat die eine, „dars ich ein 
wenig von dem schönen roten Bonbon dort 
naschen ?" Die Fliegeumutter erlaubte e9r und ihre 
luchter setzte sich freudestrahlend auf den schönen 

stellt. Die Auszahlung der ersten Rate hat nach 
Anweisung der ersten Rate der StaatSsubvention 
zn erfolgen, die weiteren Raten werden im 
Monate Jänner der nächstfolgenden Jahre fällig. 
I I . Der LandeSauSschuß wird beauftragt, die 
tunlichst hohe Bemessung der für die Wasser-
leitung staatlicherseitS in Anssicht gestellten Sud» 
vention bei der Regierung auf das wärmste zu 
besürworten. I I f . Der Landtag spricht gründ-
sätzlich ans, daß eine weitere Heranzichung von 
Landesmitteln sür die Errichtung oder Erhaltung 
der Wasserleitung in Cilli in keinem Falle, 
insbesondere auch dann nicht in Aussicht ge-
nonimtn werden könnte, wenn etwa eine Bei« 
Hilfe von Se'te des Bezirkes Cilli für die 
Wasserleitung nicht erreicht würde. 

Abg. D r . P l o j erklärt im Rainen der 
Elovenen gegen den Antrag zu stimmen, da 
durch desseu Annahme ei» gefährliches Präjndiz 
für andere Gemeinden gcschaff.n werde. Aber 
noch weitere Gründe sprechen gegen den Antrag. 
D i e F i n a n z w l r t s c h a s t der G e m e i n d e 
C i l l i sei nicht vom G e i st e der S p a r -
s a m k e i t und der O b j e k t i v i t ä t g e t r a-
gen nnd daher nicht e i n w a n d f r e i . 
<U»ruhe; Oho-Ruse.) Es liegen nicht so weit-
zwingende Gründe vor, um die Finanzen des 
Landes in so hohem Maße in Anspruch zu 
nehmen. (Widerspruch.) 

Abg. W a g n e r erklärt namens der Kleri-
kalen sür den Antrag zu stimmen, jedoch unter 
dem Vorbehalt, daß kein Präjudiz geschaffen 
werde. 

roten Bonbon. Auf einmal schlug sie mit den Flü-
geln und siel tot nm. Der rote Bonbon war 
giftig, den» er war vom amerikanischen Bonbon-
trnst. 

Die Fliegennintter hatte jetzt nur noch die eine 
Tochter nnd liebte sie nm so zärtlicher. Da hatte 
das Töchterlein einmal ein großes verlangen nach 
Wurst. Die Mutter geleitete sie zu einem Wurst-
laden, doch kaum hatte die junge Fliege dort von 
einer Wurst das kleinste Bißchen gekostet, als sie 
unter Zuckungen starb. Die'Wurst war gistig, denn 
sie stammte voin amerikanischen Wursttrust. 

Da faßte wildes Weh die arme Fliegennintter. 
Am Leben war ihr nichts gelegen; sie ivollte ihm 
ein rasches Ende machen nnd fraß in selbstmörderi-
scher Gier von einem Fliegenpapier. Aber der er-
wünschte Tod kam nicht. DaS Fliegenpapier war 
unschädlich, denn es staminte vom amerikanischen 
Fliegenpapiertrnft. 

A m s t ieve I r o t 

Eine Plauderei ans dem „Sängerleben". 
Bon M. L. Hesse- Nisch. 

Aus Pfarrers Balkon war offene Tafel. Unter 
dem geplünderten Ehristbanm, der am Geländer 
lehnte, war der Tisch schneeweiß gedeckt, daß e« 
nur so glitzerte und eine bnnte Gesellschaft ließ sich's 
vortrefflich schmecken. 

Da waren NotkelchenS, er und sie, Frau Lerche 
und Herr Star, Frau Zeisig, Meisens nnd Finks 
und viele andere, und mitten drinn Herr Spatz mit 
seiner zahlreiche» Sippschaft, die sich mit angeborener 
Ungeniertheit bewegte. 

Adg. R e f e l sagt, er würde die Annahme 
dcs Antrage« begrüßen, weil dadurch das Piin-
zip ausgesprochen werde, daß die Gemeinden 
beim Ban von Wasserleitungen auf die Unter-
stützung des Landes unter der Boraussetzung 
mindestens gleichwertiger Subventionen des 
Staates Anspruch erhalten; dies könnte ja auch 
e.nmal für Graz von Bedeutung fein. 

Landesansschuß S t a l l n er erklärt, er 
werde als Abgeordneter der Stadt Cilli für 
den Antrag stimmen, trotz der jeder Begründ,ing 
entbehrenden g e h n s s i g e n A n g r i f f e gegen 
die p f l i c h t b e w u ß t e G e m e i n d e C i l l i , 
im Bewußtsein, daß eS sich um eine gerechte 
Sache handelt, und er hoffe, der Landtag we>de 
Cilli nicht schlechter beHandel» als eine Reihe 
anderer Gemeinden. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Dr . P l o j behauptet, daß er in feiner 
Erklärung nicht ein Wort gesagt habe, das An-
laß zum Borwurf der Gehässigkeit geben könne; 
er müsse dies entschieden zurückweisen. 

Abg. W a st i a n verweist darauf, daß Hos-
rat Dr . Ploj von einer „nicht einwandfrei«!," 
Finanzwirtschaft der Gem-'inde Cilli gesprochen 
habe; er bedauere, daß bei dem Herrn Hofrat 
die nationale Leidenschaft da« ruhige sachliche 
Urteil überwog. Redner pflichte den Ausführungen 
des LaudeSattSschusseö Stal ln« bei, der den rich-
tigen Standpunkt gewahrt hat. 

Abg. S t i g e r hebt die Bedeutung von 
Cilli als Fremdenstadt hervor und tritt dann 
sür den Ausschußantrag ein, der unter lebhaftem 
Beifall zum Beschluß erhoben wurde. 

Die Stimmen schwirrten sröhlich durcheinander. 
„Bei Psarrers ists immer zn nett", zwitscherte 

Frau Rotkelchen. 
„Ja, cs gibt allemal was Ordentliches zu 

essen," ries Herr Fink und hackte vergnügt an seinem 
Nujjkm, herum. 

„Und man trifft immer gnte Gesellschaft," rief 
der Sperling, der sich viel ans seine noble Bekannt-
schast einbildete. 

„Sind auch zweiselhaste Elemente darunter," 
sagte Frau Fink, der ihr Tischnachbar Spatz gerade 
den süßen Hanssamen weggeschnappt hatte. 

Sie lobten das reiche Menü. 
„Schau, da sind ja auch Bogelbeeren, ganze 

Büschel hängen im Tannenbaum." 
„Wo?" ries Herr Star, „das laß ich mir 

gesalleu!" Und er drängte sich vor und schob seine 
liebe Frau beiseite. „Erst ess' ich mich satt, Alte, 
dasür bin ich der Ernährer der Familie." 

„Und Sonnenblnmenkerne! Delikat!• 
„Die sind ans dem Pfarrgarten," berichtete 

Fran Spatz, „eigens für un« gepflanzt. Ich hab' 
gefeh'u, wie die großen Blumen aufgereiht worden 
sind." 

„Und ich hab' mir schon manch Körnlei» stibitzt, 
als sie oben aus den« Boden trockneten," schrie ihr 
Mann, „sie hatten vergesse» das Bodenfenster zu-
zumachen." 

„War da» eine bitterkalte Nacht", klagte Frau 
Rotkelche», habe nicht geglaubt, daß ich den Mor-
ge» noch erlebe." 

..Ja, ich bin auch noch ganz erstarrt!" 

..Sie müssen tüchtig Speck fressen, daS wärmt!" 
„Danke, danke, ich bin Vegetarierin!" 
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Die Ausfälle de« HofrateS P l o j gegen 
die Finaiizwirtfchaft der Stadt sind der Gipfel-
Punkt dessen was in der letzten Zeit an poli-
tifchcr Perfivie geleistet worden ist. Da$ ein-
zige, was oit der albernen Verdächtigung, die 
der zum Ritter geschlagene Pettauer Straßen-
Politiker vorbrachte, die Selbstkarrikatur etwas 
bemäntelt ist der Umstand, daß nicht Herr 
Dr . HraSovec, der in der absterbenden Landtags-
Vertretung zu einem kleinen Herrgott geworden 
ist, das Wort ergriff. Es wäre in der Tat 
eine unbezahlbare Ironie gewesen, wenn dieser 
Manu, der die WasserleitungSanlage dcr Stadt 
Eilli um die aus so edlen Motiven abgejagte 
BczirkSsubvcntion verteuert hat, sich auch noch 
über den Maugel an Sparsamkeit in der Stadt 
Cilli ausgehalten hätte, zumal ja er gewiß besser 
als Dr . Ploj davon unterrichtet ist, daß unsere 
Wasserleitung vielmehr noch im Interesse der 
Umgebung als der Stadt selbst errichtet werden 
muß. ES wäre gut gewesen, wen» jemand im 
steirischen Landtage den Antrag gestellt hätte, 
über die gehässigen Verdächtigungen des Pettauer 
Straßendemouftranten einen Lokalaugeuscheiu iu 
der Stadt Cilli abzuhalten. Da hätte man die 
KrapulinSki und WaschlapSki zur Südsteirischeu 
Sparkasse führen können uud hätte sie daran 
erinnert, daß dieses win»>ische Kreditinstitut, 
seinerzeit von Kübcks Gnaden errichtet wurde, 
um die Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli zu 
schwächen und in die günstige Finauzwirtschast 
dcr Stadt Bresche zu legen. Da hätten die 
steirischen Landesboten, welche es noch nicht 
wußteu, erfahren, daß die windtfchen „Landes-
brüdcr" seit Jahrzehnten einen rücksichtslosen 
Kamps gegen die wirtschaftliche Leistungösahigkeit 
des Cillier Bürgertums und gegen das Gleich-
gewicht im Haushalte der Stadt Cilli siihrcn. 
Da hätte man den Hei reu sagen können, um 
wieviel Tausende die Zuschüsse dcr Gemeinde-
sparkasse zum GemeindehauShalte zurückgehen 
mußten, weil die Windischen alle» aufbieten, 
nm dcr Stadt Cilli finanzielle Ungelegenheiten 
zu bereiten, die selbstredend von allen Steuer-
trägern, am schwersten aber von den Deutschen 
empfunden werden, und man hätte dcn Landes-
boten den Beweis geliefert, daß trotz dieser 
parteipolitischen Hetze nicht nur das deutsche 

„Achtung!" sprach plötzlich der Fink, „da 
kommt jemand." 

Husch! flog der Schwärm aus uud ließ sich 
aus dem Balkongeländer nieder, daß all die Schivänz-
cheu in Reih und Glied wippten. 

„Ach. das ist ja die Iran Psarrer, die tut 
euch nichts," lachten die Spatzen. 

Wipp! die ganze Gesellschass machte kehrt nnd 
lugte mit blanken Aenglein ziiin Fenster hinaus. 
Die Haubenlerchen nickten mit ihren Häubchen, die 
Rotkelchen rückten ihren Brustlatz znrecht, der Distel-
sink drehte das Köpfchen nnd zeigte sein schönes, 
buntes Fräcklein, das Goldhähnchen aber griff 
grüßend ans Käppchen; cs hatte Lebensart. 

Dann flogen sie wieder herab, hüpften, drängte» 
und pickten. 

Frau Meise blickte »eugierig zum Fenster 
hinaus. „Wie mag's da drinnen ausschaue»?" 

„Davon kann ich dir erzählen, kleine Meise," 
ries der Christbanm. 

„Hört zn, der Tannenbaum will reden!" 
„Ja," sprach dieser, „ich habe da drin ge-

standen, mitten unter den Menschen, und sie haben 
mich herrlich geschmückt mit goldenen Nüssen und 
Tannenzapfen, mit lichten Silbcrkettcn und mit 
vielen brennenden Lichtern. Und habe« ihre Freud' 
an mir gehabt Wie die Linder mich angeschaut 
haben mit ihren großen blauen Augen, das vergess' 
ich nimmer. Und gar schöne Lieder haben sie ge-
sungen. Eitel Glück ist um mich her gewesen." 

„Ei, warum bist du denn nicht d'rin geblieben?" 
„Alles Glück hat ein Ende. Ich hab' gesühlt, 

wie meine Kräste langsam schwanden, wie meine 
Nadeln fielen. Da haben sie mich hierher gebracht. 

Geldinstitut sich kräftig und ehrenvoll behauptet, 
sondern dank weiser Sparsamkeit in der Ge-
meiiide die Umlagen bisher so niedrig gehalten 
werden konnten, daß die Stadt Cilli in dieser 
Beziehnng den Vergleich mit anderen Städten 
deö Landes wohl aushalten kau» Es ist eine 
Ironie sondergleichen, wcnu diijenigen gegen 
die Sparsamkeit der Gemeinde Einwände er-
heben, die gerade gegen diese Sparsamkeit mit 
allen Mitteln kämpfen. Als die Gemeindever-
tretung die Umlage für die Erwerbstcuer der 
rcchnuiigspflichtigen Unternehmungen höher an-
fetzte als jene auf die allgemeine Erwerb-
stener, da waren es gerade wieder 
die Genossen des Herrn HofrateS Ploj, die 
ihren ganzen Einfluß b:i der Regierung dahin 
geltend machten, daß die Umlagedifferenzieruug, 
mit welcher nur dem kleiuen Steuerträger Borteile 
gesichert wurden, nicht genehmigt worden ist. 
Es gibt in ganz Steiermark niemanden, dcr 
weniger berufen wäre an dcr Sparsamkeit der 
Stadt Cilli Kritik zu üben, als ken windischen 
Politiker. Bon der Objektivität wollen wir gar 
nicht sprechen. Die Motive, welche den Herrn 
Hofrat Ploj veranlaßten, gegen die Subvention 
zu spreche», lassen ja ohnedies deutlich erkennen, 
daß er gar nicht im Stande ist. das zu benr-
teilen, was mau gemeiniglich Objektivität nennt. 

Politische Rundschau. 
Schluh des steiermärkifchen Landtages. 

»Gestern hielt der Landtag seine Schlußsitzung 
ab. Bezüglich des Antrages des Abgeordneten 
Wastian wegen Einführung des bürgcrkuudlichcu 
Unterrichtes wurde beschlossen, beim Landesschulratc 
behuss Ausarbeitung einer Instruktion für diesen 
Gegenstand geeignete Schritte z» unternehmen, so-
wie die probeweise Einführung dieses Unterrichtes zu 
veranlasse», worauf die definitive Ausnahme desselben 
ins Auge z» sassen «nd die Regierung zu seiner 
Ausnahme in den Lehrplan anzugehen wäre. Der 
Antrag wegen Regelung der materiellen Lage der 
Lehrerschaft wird dahin beantwortet, daß derzeit von 
dem Borschlagt, die dringende Aufforderung an die 
Regierung zu richten, durch Gewährung einer staat-
licheu Hilfe die ungünstige finanzielle Lage der Lehrer 
zu verbessern, mit Rücksicht aus die vom Staate in 
Aussicht genommene nicht ausreichende Leistung znm 

Hier ist cs fast wie in meinem Wald, der Schnee 
glitzert und die Wintersonne lacht." Ein Aechzen 
ging durch sein Geäst. „Daß sie mich aus dem 
Walde geholt habe» das ist mein Tod, ich suhle 
cS. Da heißt's nun „Ergebe» und Gutsagen!" 

„Ich bin gar nicht sürs Entsagen," brummte 
der Spatz und suchte, ob nicht in den Zweigen noch 
was Eßbares zu finden sei. 

„Meine Blätter sind auch verwelkt," seuszte 
die Schlingrose am Balkvngitter. 

„Du wirst aber wieder ausleben im Frühling. 
Ich muß sterben." 

„Du artner Tannenbaum." Mitleidig schmiegte 
sich ei» Rotkelchen in das dunkle Gezweig. Da reckte 
der Christbaum sich auf. „Ich klage nicht. Ich habe 
Großes erleben dürfen! DaS ist genug. Nu» will 
ich meine letzten Tage benutzen, euch Obdach und 
Schutz zu bieten." Leis rauschten seine Zweige u»d 
ei» paar Goldfäden, die vergessen darin hingen, 
leuchteten auf. 

Das Mahl war zu Ende, die Tafel leer, die 
Gäste satt. Da kam eine Schar Vögel über das 
Schennendach geflogen. „Kommt mit iu die Ber-
sammlung", riesen sie nnd ließen sich eine» Augen-
blick aus der großen Birke im Hos nieder. 

„Kommt, kommt aus Bürgermeisters Nußbaum. 
Ih r dürft nicht fehlen!" 

„Die wollen doch nur über die schlechte» Zeiten 
schimpfen," brummte der Fink, „ich bin satt, ich 
bleib' hier." 

„Schäm' dich," ries der Spatz, „ich bin auch 
satt, aber ich schimpfe doch mit. Man muß die Ge-
nossen nicht im Stich lasse»! Die Zusriedene«. das 
sind die Schlimmsten, die sollte man aus der Partei 
hinauswerfen." 

Zwecke der Sanierung der Landesfinanzen abgesehen 
werden muß. Der Statthalter erklärt aus die In-
terpellation bezüglich der Behauptung des Dr. B en-
kowie, daß den Slovenen Beamte zugewiesen 
werden, die der slovenischen Sprache nicht mächtig 
sind, es sei möglich, daß er die Aeußerung, es iväre 
anerkennenswert, wie ruhig sich die slovenische B<-
völlernng diesem Uebelstande gegenüber verbalte. 
gemacht habe, er verwahre sich aber dagegen, den 
Bersuch des Dr. Benkowic . für die Richtigkeit 
ferner ungerechtfertigten Behauptungen über die 
feindselige Haltung der politischen Beamten dem 
slovenischen Volke gegenüber etwa als Kronzeuge 
gewonnen zn werden. Diese Interpellation werden 
wir noch eingeliends behandeln. Nach den üblichen 
Formalitäten wurde der Landtag geschlossen. 

gur Krise. 

Auf die riicksichtlich der Obstruktiv» im böh-
mischen Landtage erfolgte Demission der beiden 
tschechischen Minister hat mm auch das Gesamt-
ministerium seine Tätigkeit eingestellt. Und mit 
nicht geringer Besorgnis sehen die dentschvölkischen 
Kreise der neuen Kabinettsbildung entgegen, mit 
welcher der Minister des Innern Freiherr v. 
B i e n e r t h betraut wurde. Als Mitglied des 
katholischen Schulvereines dokumentiert dieser seine 
Neigung zu klerikalen Bestrebungen, so daß den 
Deutschfreiheitlicheii ihm gegenüber große Zurück 
Haltung empfohlen werden mnß. Ursache ist wohl 
nicht vorhanden, dem neuen Ministerpräsidenten 
Vertrauen entgegenzubringen nnd muß auch ab-
gewartet werden, ob mit dem alten Ministerin« 
das System dcr Unansrichtigkcit geschwunden ist. 

Der neue Ausgleich in Ungarn. 

Der ungarische Ministerpräsident Dr. Wekerle 
ist am letzten Sonntag vom Kaiser in Audienz cm 
psanqen worden, nm über das Ergebnis seiner hin-
sichtlich der Wahlresorm nnd der Verständigung in 
dcr Armee- nnd in der Bankfrage geführten Ver-
handlungen Bericht zu erstatten. Wie in gnt unter-
richteten Kreisen verlautet, ist hinsichtlich aller dieser 
Angelegenheiten ein Uebereiukommen erzielt worden. 
Die Andrassysche Wahlresorm wird mit einigen nicht 
sehr belangreichen Abänderungen im ungarischen 
Abgeordnetenhaus? eingebracht werden. Dagegen hat 
sich die Koalition, beziehungsweise da« gegenwärtige 
ungarische Kabinett rierpflichiet, gleichzeitig mit der 
Dnrchsührnng des bekannten, vom Kaiser bereits 
unter TiSza genehmigten militärischen Programmes 
der ehemaligen liberalen Partei, den Forderungen 
der Armeeverwaltuug Rechnung zu trage«, uud zwar, 
wie es scheint, in der Weife, daß die bezüglichen 
Gesetzentwürfe noch vor Erledigung des im nächsten 
Frühjahre zn erwartenden Gesetzes über die Neu-
einteilung dcr ungarischen Wahlbezirke, genehmigt 

„Habt ihr was zn fressen?" sragten die von 
der Birke. 

„Ei woher denn?" schrieen die Spatzen ein-
mütig, „habt ihr was?" 

Und dann erhoben sich alle im Fing nnd eilten 
zur Versammlung. 

Aus Bürgermeisters uraltem Nußbaum tagte 
dcr „Zweigverein deutscher Sänger," dem auch die 
Breitenbacher sich angeschlossen hatten. E» war ja 
höchste Zeit, daß auch die Vogelwelt sich organisierte. 
Die kahle« Aeste hinaus und hinab drängten sich 
die Mitglieder, Männlein und Weiblein, uud hoch 
oben im Wipfel präsidierte Herr Buntspecht. Das 
war eiu Lärm und Geschrei, daß es weitbin schallte. 
Auch die Zusriedenen und Gemäßigten sührten heut' 
bittere Älage. denn die Not war groß. ES war 
plötzlich eine eisige Malte übers Land gekommen, 
scharf pfiff dcr Ostwind, hoch lag der Schnee, eine 
Hungersnot brach an. 

Zornig schwirrten die Stimmen durcheinander. 
„Kein Körnlein ist mehr zu finden weil und 

breit" 
„Nur für die Raben ist gesorgt, die fresse« 

,l n s. wenn wir erfroren sind!" 
„Heut morgen sind zwei Meisen tot ansge-

sunden worden." 
„Die Aerrnsten!" 
„Ja, wenn man einen leeren Magen hat. et 

ist znm Erbarmen." 
„Dcr Hunger tut so weh." 
„Warum helfen die Menschen uns nicht? Jit 

sitzen warm und haben die Scheuern voll." 
Der Vorsitzende gebot Ruhe. „Streut denn 

niemand im Dorf Futter?" 
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werde» solle». — Auch iu der Bankfrage steht ein 
Arrangement unmittelbar bevor. I n der „Wiener 
Deutschen Korrespondenz" ist bereits vor längerer 
Zeit darauf hingewiesen worden, daß durch die An-
Gliederung Bosniens die Situation hinsichtlich der 
Banksrage zugunsten der Aufrechterhaltung der Ge» 
meinsamkeit verschoben worden ist. Auch in Ungarn 
scheint man nun dieser geänderten Sachlage Rech 
nung tragen zu wolle», nnd so dürste mit dcr 
Einigung über die Bankfrage, die seit acht Iahren 
währende nngarische Krise znm Abschlüsse gebracht 
werden. 

Die italienischen Studenten und die 
Universität. 

Die italienische« Stndeuteu in Wien haben 
vou ihren Kollegen in Graz ein Telegramm er-
hallen mit der Mitteilung, der Rektor der Grazer 
Universität, Hofrat Hildebrand, habe die Unter-
stutz««g des ihm bezüglich der Anerkennung der iu 
Italic» abgelegten juristischen Prüfungen in 
Oesterreich überreichte» MemorandnmS als über-
flüssig bezeichnet, da die Angelegenheit bereits 
zwischen Untcrrichtsminister Marchet nnd dem 
Rektor der Wiener Universität, Exner, vereinbart 
sei. Diese Depesche beruht aus einem Irrtum. 
Hofrat Hildebrand hat vor einigen Tage» einem 
Vertreter der Italiener gesagt, er halte es für 
überflüssig, das Memorandum dem akademischen 
Senat der hiesigen Universität vorzulegen, da ja 
bereits die Iuristensaknltät der Universität deni 
Ministeriuni die Anerkennung der italienischen 
Prüfungen empsohlen nud sich der akademische 
Senat der Wiener U»il»ersität mit der Frage be-
fasse. Die Italiener sollen abivartcn, was in der 
Zache vom Ministerium beschlosseil wird. I m 
übrige« empfahl Hofrat Hildebrand den Italienern, 
Ruhe zu halte» und sich mit de« Deutschen gnt zn 
stelle«, die ja ihre natürlichen Verbündeten seien. 

Ein Konflikt zwischen Frankreich und 
Deutschland. 

Vor einiger Zeit hat eS iu Easa b lanka 
einen Zivischenfall gegeben, nämlich den tätlichen 
Angriff französische« Militär« auf einen deutschen 
Konsiilarbeamte«, wobei Deserteure, die sich tu das 
denlsche Konsulat geftüchlet hatten, gewaltsam fest-
zeilommen wurde«. De«tschla«d verlangte von der 
französische« Regierung Entschuldigung i« aller 
Form, während Frankreich die Zache einfach vor 
das internationale Schiedsgericht gebracht sehen 
roollte. Die Angelegenheit spitzte sich immer mehr 
zu, so daß jetzt ei« S t r e i t f a l l e r «st e st e r 
91 a tu r vorliegt. I n dcr französischen Presse 
werden Drohungen laut; die deutsche Regierung 
hat den festen Einschluß kundgegeben, daß von 
Seite Frankreichs Genugtuung erst gegeben werden 

„Ja, die Frau Pfarrer," rief das Rotkclchen, 
„schon die Tage her!" 

„Willst d« schweigen!" schrie der Spatz, „wie 
darfst du unser« Freitisch verraten!" 

„Das bißchen genügt sür n»s alle. Tut den« 
scmit niemand was für uns?" 

„Ja, Kartoffeln streue« manche «nd Brotkrume», 
die vertragclt wir aber nicht. Da frißt mau sich 
den Tod dran, an den eiskalte», durchfrorene«» 
Brocke»." 

„Mein Weibchen ist neulich dran gestorben," 
klagte ein Fink. 

„Das arme Frauchen!" 
„ Ist nicht die erste." 
„Das ist doch heimtückisch von de« Mtnsche«!" 
„Nein, sie wissen'« nur nicht besser," verteidigte 

da« Rotkelchen. 
Lauter wurde« die Anklage«. „Die Mensche» 

müsse« uns helfen, wir dienen ihnen doch das ganze 
)ahr. Wir halten ihnen Gärten und Felder rein, 
wir singe« ihnen zur Freude!" 

„Was wäre die Natur ohne uns?" 
„Ja," rief ein Spatz, „sie können gar nicht 

ohne nns leben. Oder habt ihr schon einmal ein 
Dorf ohne Spatzen gesehen?" 

„Hört den Gassenbub," rief eine Amsel. 
„Hört den Junker." schrieen die Spatzen im 

Chor zurück. 
„Gauner! Pfälzer Arischer!" 
„Raus mit den Hochmütigen! Wir sind die 

stärkste Partei." 
Mühsam stiftete der Borsitzende Frieden. „Bleibt 

der der Sache. Was ist zu tun?" 
„Wir hätten fortziehen sollen im Herbst, wie 

so viele andere. Wer lohnt «nS unsere Treue?" 

Keuische Aacht 

müsse, ehe der Fall vor das interiiationale Schieds-
gericht gebracht werde» Wune. Die Lage ist äußerst 
gespannt. 

Der Nachtverkehr auf der Eisenbahnlinie 
Semlin—Belgrad verboten. 

Seit dem 7. November wnrde von Serbien 
den nngarischen Bahnorgane« das Betrete« ««d die 
AuSübllng des Dienstes ans dem serbischen Teil der 
Eisenbahnbrücke, die Semlin mit Belgrad verbindet 
— die Brücke gilt zur Hälfte als serbisches, zur 
Hälfte als uugarisches Gebiet — iu der Zeit von 
6 Uhr abend« bis 6 Uhr früh verboten. Da alle 
Borstellungen dagegen bei dcr serbische» Regierung 
erfolglos bliebe», ordnete die »»garische StaatSbah»-
direktio» die Einstellung des' Eisenbahnverkehres 
zwischen Semlin und Belgrad iu der oben ange-
gebenen Zeit an. 

Aus M M »nd Land. 
Die Wählerversammlung des Abg. 

Marckhl mußte auf SamStag deu 14. dS. ver-
schöbe« werde».. Sie findet an diesem Tage um 8 
Uhr abends im Saale des deutschen Hauses statt. 
Die Verschiebung wurde dadurch notwendig, das für 
heute Mittwoch nachmittag eine wichtige Vollsitzung 
des dcntschiiativualcn Verbandes nach Wien einbe-
rufen ivurde, an welcher Abgeordneter Marckh l 
aus geivichtigen Gründe» teilnehmen muß. Wir 
fvrderu alle deutsche Wähler der Stadt uud der 
Bororte aus. sich an der Versammlung zahlreich zu 
beteilige». 

Abschiedsfeier. Morgen. Donnerstag, de« 
12. d. um 8 Uhr abends findet im Deutsche» Haus 
ein evangelischer Familienabend statt, der zugleich 
eine Abschiedsfeicr für da« treue t̂ emeindemitglied 
Herrn PreSbYter Daniel W a l t e r , dem gewesene« 
Schriftleiter der »Deutsche« Wachs sein wird. Aus 
diesem Anlaß werden verschiedene Ansprache» gehalten 
sowie auch ei« modernes Xonzertftück für Oboe 
und Klarinette vo« Hamm — Oboe Herr C Albes. 
Clarinette Herr E. Eckl — zum Borlrag gebracht 
werden. Überdies wiid Herr RiegerSberger einige 
der beliebte« Roseggersche« Dialekldichtuuge» vor-
trage«. Alle Freunde der evangelische« Sache, wie 
des nach langer treuer Arbeit von Cilli nun schei-
denden Herr» Walter sind herzlich willkommen. 

Bestschiehen der bürgerlichen Schützen-
gesellschaft. Am Samstag den 7. und Sonntag 
den 8. November fand ans dcr bürgerlichen Schieß-
statte ein Bestschießen statt, an welchem sich trotz 
ter vorgerückten JahreSzeit sehr viele Schützen be-
teiligte» Besonders am Sonntage entspann sich ein 

„Wir wollen fort! Wir ivollen fort!" 
„Nach Aeglipte» wollen wir, wie der Storch. 

Da ist's schön, sagt der Storch." 
„Ach, der Schwätzer! Alle Winter macht er 

sich aus dem Sta«b, ««d dabei behauptet er, die 
Menschen könnte« nicht ohne ihn existieren." 

„Wollen sehen, ob sie « n S entbehre» können !" 
„Schweigt still," rief ein alter Star, der großes 

Ansehen genoß, „hört mich an, ich beantrage . . 
„Ruhe, der Star sott rede»!" 
Der Star erhob seine Stimme. „Genossen, 

jetzt müssen lvir aushalten, aber fo wie es warm 
wird, macheil wir uns a»s «nd verlassen die« nn-
dankbare Land. Nach dem Süden ziehen wir. wo 
es keinen Winter und keine rJiot gibt. Alle Vögel 
in Deutschland sollen sich uns anschließen, ein (General-
streik sott eS werden!" 

„Ja, ein Generalstreik! Bravo!" 
Minutenlang anhaltender stürmischer Beifall. 
„Alle müssen mittnn I" 
„Werden sie auch!" 
„Laßt sehe«, wie die Mensche« ohne n«S fertig 

werde« wollen." 
ES wurde abgestimmt, fast ««stimmig wnrde 

der Antrag angenomnren. 
Und schon wollte der Borsitzende Deputierte 

wählen, die die Kunde voni Ansz«g der Vogel in 
alle deutschen Gaue trage» und alle die Genossen 
ihrer Not mit fortreißen sollten. — da geschah 
etwas ganz UnenvarteteS. Zwei Sperlinge waren 
herangeflogen nnd hatten eine Nachricht gebracht; 
auf den unteren Aesten entstand eine Bewegung, 
ein Flüstern ging hinauf und hinab und ein Ge-
nosse nach dem andern machte sich verstohlen auf 
nnd davon. Alle flogen dem Schnkhause zu. Umsonst 
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fehr heißer Kamps um die Siegespalme. Außer 
den Mitgliedern waren noch einige Offiziere deS 
hiesige» Landwehr-Jnfanterie-BataillonS und zwar 
Herr Hauptmann F r i t f ch, Oberleutnant Frau« 
e » d o r f e r und Leutnant S t u m p f sowie Mit-
glieder der Schützenvereine in Hrastnigg und Stein-
brück, der frühere Oberfchützcnmcister Herr Iilg. 
W t hr h a u, Herr Dr. B reschn igg aus Hohe »egg, 
Herr Oberstleutnant i. R. D r a g i ö «nd Herr 
Stadiamlsvorstaud Dr. A m b r o s ch i t s ch erschienen. 
Es wurden insgesamt 1550 Schuß abgegeben. Ali 
Sieger gingen hervor. Aus der Festscheibe als erster» 
Herr Karl Zanitich (Sachsenseid) mit 41 Teilen, 
als zweiter Herr Jng. Lad. I . Rolh (Cilli) mit 
53 teile«, als dritter Herr Franz Dirnderger 
(Cilli) mit yo Teilen, al» vierter Herr Tscheduut 
(Hrastnigg) mit 115 Teilen. Aus der zwölikrelsigen 
Standscheibe als erster Herr Karl Janitsch (Sachsen-
seid) mit 49 U>eisen, als zweiter Herr Johann 
Killer d. Ae (Hrastnigg mit 40 Kreisen, als dritter 
Herr Dr. Miller (Hrastnigg) mit 47 »reifen, ali 
vierter Herr Karl Pangeitz (Cilli) mit 4t! Kreisen, 
als fünfter Herr Wenzl Schramm (Cilli) mit 
40 Kreisen, als scch ler Herr Tschebaus (Hrastnigg) 
mit 4(i Kreisen, als siebenter Herr Friedrich 
Zakowitsch d. Ae. (Cilli mit 45 Kreisen, als achler Herr 
Joses Martini (Cilli) mit 45 Kreisen. Die Ver» 
teilung der prächtigen Preise sand um 8 Uhr 
abends statt. Hicdei halten »ch sämtlichen Schützen 
eingeiundei, Bei gemütlicher Unterhaltung verblieben 
alle bis in die frühe» Morgenstunde» beisammen. 
Dem rührigen Ausschuße der Schützengesellschast 
können wir zu der Veranstaltung. welche in jeder 
Beziehung ein schönes Ergebnis erzielte, bestens de-
glückwünschen. 

Nat iona l fe ier tag . Zu Graz wurde der 
Geburtstag des ? ichterfürste» Schiller überaus 
würdig begangen. Vor dem Denkmale fand eine 
Huldigung statt, zu n elcher Herr Abgeordneter 
W a st t a n daS Wort ergriff. Am Abend wurde 
vo» der Studentenschaft ein Fackelzug veranstaltet, 
woraus in der Zndustriehalle dcr Kommers abge-
halten wurde, bei welche» Herr Viktor Heeger 
die Festrede hielt. Die Sammlung für den Wehr-
schätz für daS Unterland ergab die Summe von 
über zwölstaujend Kronen, die Frslvorstellung im 
Theater warf einen Reingewinn vou 1000 K ab. 

Der erste Schnee. Die Natur hat ihr 
Winterg wand angelegt und eine» herrliche» Anblick 
bietet sie uns in ihrem neuen Schmucke. Das lrau-
rige Herbstbild ist geschwunden und in weißer Pracht 
hat der Winter seinen Einzug gekündet. Belebend 
wirkt er auf das t̂ emüt und namentlich der Zugend 
bietet er manche Freude. Hier und dort ersteht ein 
Schneemann von junger Künstlerhand gemeißelt, 
tolle Scherze mit Ichiieegeschosse« werden unvermeid-
lich. Frisches Lebe» hat unS der Naturwechsel ge-
bracht und wen» auch manchmal die Schnccmassen 

suchte der Vorsitzende sie zu halte», endlich folgte 
er mit dem Reste den anderen nach. 

Da iand er im Schulhos ein bewegtes Treiben. 
Inmitten dcr Schuljugend stand der Herr Lehrer 
nnd war beschäftigt, ein paar große Futterkästen 
mit Dorugestrüpp gegen die Katzen zn verwahren. 
Uud dann brachten die Schulkinder ihre Gaben 
herbei, alle» was ein Bogelherz erfreut, Korn und 
Fleisch, Nüffe und Apfelschnitzen »nd viele, viele 
Beere» »nd Sämereien, die sie im Herbst an Busch 
uud Hecke uud Wegrand gesammelt hatten. I m 
Schulhaus sah man noch Körbe voll der herrlichen 
Herbstgaben stehen. 

„Und nun geht," sprach der Herr Lehrer und 
steckte sich sein Pseischeu an, „bringt alle Tage was 
mit »nd streut auch daheim fleißig aus« Fenster-
brett." 

Fort liefen die Buben und Mädels uud husch! 
fielen die hungernden Bögelei« in Scharen über die 
Schätze her. DaS war Hilfe in der Not! 

„Vorbei ist Sorge nnd Hunger," jubelten sie, 
„NUN trotzen wir der Kälte!" 

„Jetzt gibt'S an allen Tiiren was," ries Freund 
Spatz, „da lohnt sich das Bettel»!" 

„Und die Menschen sind doch gut," sprach 
leise das Rotkelchen. 

Als die eisige Winternacht her absank, da saß 
das gefiederte Völklein wohlgesättigt, eng aneinander 
geschmiegt im Schlupfwinkel und schlummerte friedlich. 

Der drohende Vogelstreik war »och einmal 
gnädig an der Menschheit vorübergegangen. 
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eine» kleinen Aerger verursachen, wir müssen unS 
doch sagen: Ein Winter ohne Schnee ist kein Winter. 

Deutschvölkischer Arbeiteroerband. 
Am Sonnlag abends sand im Berbandsheim die 
ordentliche M 0 » a l S v c r f a m m 1 u n g unter 
dem Borsitze dls Obmannes Herrn Heinrich 
F i » d e i s e n statt. Nach Begrüßung der Mit« 
glieder wurden die Einlaufe erledigt, worauf der 
Schriftführer die BerhandlungSschrisl der letzten 
Versammlung zur Vorlesung brachte, welche ein« 
wandfrei genehmigt wurde. Unter anderem wurde 
einstimmig der Beschluß geiaßl, am »>. Dezember 
im Hotel „zur Post" eine interne Julfcier der 
deutschen Arbeiterschaft abzuhalten und beginnt ein 
Ausschuß bereits mit den Borarbeiten. Erireulicher 
Weise ist festzustellen, daß ein reger Zuwachs an 
Mitgliedern zu verzeichnen ist. Im Punkte AllsülllgeS 
wurden noch verschiedene innere Berbandsangelegen» 
heilen erledigt, woraus die Versammlung geschlossen 
wurde. — An die Versammlung schloß sich ein 
gemütliches Zusammensein bei Musik und Lieder-
vortrügen, welches sehr animiert verlief 

Theaternachricht. Die stets zugkräftige 
Operette „ E i n W a l z e r t r a u m " von O Strauß, 
welche in Wien nun bald der ÖOOten Aufführung 
entgegensieht (ein noch nie dagewesener Reccord) ge-
langt am Sonnlag um 6 Uhr abends zur Ausfüh-
rung. Die Hauptrollen werden von den Damen 
Baum. Mern und Ungar und den Herren Horden, 
Waller und Lothar gespielt. — Für Dienstag ist das 
preisgekrönte Lustspiel »Die Schmuggler" von Artur 
Dinher aus den Spielplau. 

Gefunden wurde ein Geldtäschchen mit einem 
größerem Barinhalle, das vom Verlustträzer gegen 
Nachweisung des Eigentumsrechtes im hierortigen 
Stadlamte behoben werden kann. 

Wohltun, nicht beleuchten! Für den 
1. Dezember werden nmsassende Vorbereitungen, ins-
besondere in Wien getroffen, um eine festliche Be-
leuchtung zu erzielen. Tausende Kronen werden aus-
gegeben, nur um der Schaulust der Menge einen 
Genuß zu verschaffen während mit dem Gelde die 
augenblickliche 'Not so vieler armer und bedrängter 
Volksgenossen gestillt werden könnte Im „Grazer 
Tagblatt" regt nun ein verständiger Mann an, die 
Bevölkerung möge, dem Wunsche des Maisers enl-
sprechend, der sich Beleuchtung u. dgl. unbedingt 
verbeten hat, allgemein auf eine solche Beleuchtung 
verzichten. Der Weg wäre sehr einfach, und der 
Zweck statt der Beleuchtung daS Geld für Wohl-
taten herzugeben, in der Weife zu erreichen, daß 
jeder, der auf die Beleuchtung verzichtet, unseren 
Schutzvereinen, wie dem „Deutschen Schulver-
ein", oder der „Südmark", „Nordmark', dem 
Bihmerwaldbunde usw., eine bestimmte Spende mit 
dem Vermerk: „ S t a t t der Festbeleuchtung 
a m 1 Dezember" gibt. Selbstverständlich , üßte 
man so bald als möglich damit beginnen. Vielleicht 
nehmen ; ie oben genannten Vereine die Sache selbst 
in die Hand und treten mit einem Ausruse an die 
Bevölkerung heran, die dem Gedanken schon deshalb 
zustimmen wird, weil sie sich da ganz eins weiß 
mi t dem Wunsche des I u b e l k a i s e r S ! ES 
wird zwar kaum zu erreichen sein, daß die Wiener 
Stadtgemeinde sich diesen vernünsligen Bestrebungen 
anschließt, man kennt ja die Natur unserer christlich-
sozialen Machthaber zu gut, aber der besonnenere 
Teil der Bevölkerung muß nicht alles mitmachen, 
was im Rathause zur geheißen wird. Wo es sich 
um sein Geld handelt, soll er selbst bestimmen, zu 
was es verwendet werden soll, und da denken wir, 
auch der Kaiser verzichtet gerne auf die Beleuchtung, 
und wir brauchen das Seld desgleichen viel not-
wendiger sür die Erhaltung unseres Bolkes. Wid-
men wir es daher nationale» Zwecken und seien wir 
wohltätig zum Nutze« des bedrängten Deutschtums! 

Bubenstück. Beim Gebäude der Landes-
siechenanstalt Hochenegg wurden in der Nacht vom 
Samstag auf den Sonntag die Pflöcke des Nadel-
drahtzaunes aus dem Boden geriffen, das Lauben» 
gerüft vollständig demoliert. Der Gendarmerie wurde 
hievon die Anzeige erstattet und ist selbe bereits den 
Tätern aus der Spur. 

Schonstein. Am 8. November fand in 
BrefchnikS Restaurationslokalitäten die Dekoration 
zweier verdienter Feuerwehrmänner statt, welche durch 

L5 Jahre der hiesigen Feuerwehr angehören. Der 
Feuerwehrhauptmann Josef Webernigg begrüßte die 
Gäste und bat Bürgermeister Herrn Hans Woschnagg 
die Dekorierung vorzunehmen. Vor einem zahlreich 
erschienenen Publikum aus de» besten M reifen und 
in Gegenwart der ausgerückten Feuerwehr nahm 
Bürgermeister, Grwerke Herr HanS Woschnagg nach 
einer sehr zu Herzen gehenden, feierlichen Ansprache 
die Dekoiierung dcr Herrn Johann Riltosch.gg nnd 
Franz Strehar vor. Die Ausgezeichnete» dankten, 
woraus aus feine Majestät ein dreisachcs Hoch aus-
gebracht wurde. Das Fest beendete ein Diner. 

Windisch-Feistritz. (Ve rmäh lung . — 
Bahnba u. — Schu lvere inSversammlung. 
— Sparkassa - Ausschußwah 1) Sonntag 
Nachmittag sand in der Klosterkirche zu Windisch-
Feistritz die Trauung des Herrn Ferdinand Wernig, 
Gasthaus- und Realitätenbesitzerö in Schmiitsberg mit 
Frl. Berta Matz statt. Trauzeugen waren die Herren 
Auto» Mraiüsdorfer für die Biaut und Herr Franz 
Juhart für den Bräutigam. Die Sängerriege des 
Turnvereines, dessen Mitglied der Bräutigam ist. 
sang einen Trauungschor. — Der Bahnbau von der 
Stadt zur Südbahnstatioii Windisch Feistritz ist er-
freulicherweise soweit gediehen, daß er innerhalb drei 
Wochen fertiggestellt fein wird, so daß die Eröffnung 
anfangs Dezember erfolgen düifte Der Schotter-
zug verkehrt seil einigen Tagen schon bis zur Stadt. 
Nun geht der von der ganzen Bewohnerschaft schon 
langgehegte Wunsch in Erfüllung - Bei der am 
7. dS. abgehaltenen Versammlung der Ortsgruppe 
des deutschen Schnlvereines gedachte der Obmann 
der deutschen Schulvereins Oitsgruppe dreier ver-
storbener Mitglieder, der Herren U i ompufch, Mattufch 
und Sternberger Josef, die treue Mitglieder des 
Vereines waren, insbesondere des Herrn Franz 
Mrompufch, der der deutschen Schule KOK vermachte. 
Zum Zeichen der Trauer erhoben sich alle Anwesen-
den von den Sitzen. Weilers wurde für eine statt-
zufindende Weihnachtsfeier an der deutschen Schule 
ein Komitee vorgeschlagen, welches die Vorarbeiten in 
die Hand zu nehme» hat. Um den nationalen Geist 
in unserer Stadt zu heben, wurde beschlossen, an 
jedem erste» Samstag im Monat im Vereine mit 
der Südmarkortsgruppe eine» gemütlichen Abend zu 
veranstalten, was geiade in unserem Orte vo» be-
soliderer Notwendigkeit ist. Völkische Lieder nnd Vor-
träge der Sängerriege hielten die Anwesenden bei 
fröhlicher Laune längere Zeit zusammen. — Montag 
fand die Vollversammlung drr Vezirksvertretung 
Windisch-Feistritz statt, bei der der neue Sparkassen-
auSschuß liewählt wurde und in den folgende Herren 
in Betracht kamen: Baumann Josef, Grundner 
Anton, Mandolin Albert, Sima Marl, Emil Gras 
AttemS, v. Hellmer Ludwig. Krautsdorfer Anton, 
Katz Johann, Petzoll Franz, Sliger Albert, Straß-
güttl Hermann. Bersolati Jakob, WieSthaler Her-
mann Dr. Wcrhoschegg Johann, Cchager Franz, 
Rudolf Stesan, Sieinklauber Franz und Weigel Emil. 

Die Erlernung der zweiten Landes-
spräche. Zu unseren Berichten über die letzte 
Versammlung des Südsteirischen deutschen Lehrerver« 
eines sendet uns Herr BürgerschuUehrer August 
Aistrich in Cilli al» Obmann dieses Vereines fol-
gende Ergänzungen: „Nach der Lage der Dinge 
war die Vereinsleitung im voraus der Ueberzeu-
gung, daß über die Frage, ob die windische Sprache 
an den deutschen Schulen des Unterlandes gelehrt 
werden soll, eine endgiltige Entscheidung nicht ge-
troffen werden wird; deshalb wurde auch eine 
streng parlamentarische Fo»m für die Vei Handlung 
gewählt. Die untersteirische deutsche Lehrerschaft hat 
sich für den Antrag Praschak (Verneinung) bei 
30 Stimmenthaltungen mit 19 gegen 13 Stimmen 
entschieden. Diese Abstimmung liefert den Beweis, 
daß die Frage sich dermalen bestimmt nicht ein-
seitig lösen läßt und daß die Vereinsleitung mit 
ihrer Voraussicht, es werde sich keine grundsätzliche 
Entscheidung ergeben, Recht hatte. Die Behandlung 
dieser Frage sollte lediglich dazu sühren, einen 
besseren Ueberblick zu gewinnen. So kann jetzt 
z. B. betont werd n, daß für einen obligatorischen 
Unterricht in der slovenischen Sprache niemand sich 
erwärmt. Niema.id würde ferner einer Lösung zu-
stimmen, die etwa eine doppelsprachige Befähigung 
der Lehrpersonen an den deutschen Schulen des 
Unterlandes zur Voraussetzung machte. Niemand 
wird sich finden, dem es wünschenswert wäre, daß 
an deutschen Volksschulen des Unterlandes, die mit 
großen Sprachschwierigkeiten zu kämpfen haben, 
diese Schwierigkeiten durch Einführung des sloveni-
schen Sprachunterrichtes noch vermehrt werden 
sollen. Diese Feststellungen allein können als Be-
weis gelten, daß in der Versammlung gewisse Ge-
stchtspunkte für die Beurteilung dieser Frage ge-

funden wurden. Die Frage selbst ist nicht ent-
schieden und es wird sich mit ihr auch der südstei-
rische Deutsche VolkSrai befassen, denn ein dahin-
gehender Antrag wurde in der Versammlung ange-
nominell. Zum Schluss« sei noch festgestellt, daß 
die Frage von allen Teilnehmern ohne Unterschied 
des Alters ausnahmslos nur vom völk scheu Stand-
punkte aufgefaßt und behandelt wurde und daß der 
Südsteirifche deutsche Lehrerverein seinem Wesen 
und seinen Tendenzen nach sür eine andere Auf-
fassung nicht Raum bieten könnte." 

A u s dem windischen Lager . Nach den 
von den liberalen Slovenen arrangierten Laibacher 
Exzesse» schien es, als ob eS zwischen den konserva-
tiven Slovenen uud den bei den lrtzlen ReichSrats-
wählen geschlagenen Liberalen zu einer Annäherung 
kommen sollte. Die diesbezüglichen Verhandlungen 
sind jedoch gescheitert, wozu nicht wenig die Stellung 
»ahme der liberalen Slovenen in der bosnischen 
Frage beigetragen hat, die im Geiste des letzten neu-
panflawistischen Kongresses offen für Serbien und 
Oesterreich Partei nahmen. 

Die Auflassung des Pfandamtes der 
Krainischen Sparkassa. Zufolge Beschlusses der 
Krainischen Spartasie wird das Pfandamt in Laibach 
aufgelassen werden. Pfänder werden nur noch bis L«i. 
d. M. angenommen, dann aber werden Psandstncke 
weder belehnt noch umgesetzt, so daß mit I.Februar 
1910 alle belehnten Pretiosen und Effekten aus t en 
Räumen des Psandamtes entfernt werden müssen. 

Versuchte Slovenifierung der Ge-
richte in Körnten. I » einer Zivilsache haue 
daS Älagensnrter Bezirksgericht eine in slovenischer 
Sprache eingebrachte Mlage mit der Begründung 
zuiückgewieien, daß nur die deutsche Sprache 
landesüblich sei. DaS Landesgericht hob diesen 
Gerichlsbeschluß mit Hinweis auf einige oberstgerichl-
liche Entscheidungen auf — Bleibt es bei dieser 
Auffassung deö LandesgerichteS, dann steht der Slo-
venifierung der Gerichte in Märnlen nichts mehr im 
Wege. Dagegen müssen die Deutschen sich mit allen 
Mitteln wehren und zu diesem Zwecke daraus 
dringen, daß in der bisherige» widersprechenden 
Judikatur des Obersten Gerichtshöfe« endlich Ord-
nuttg geschaffen werde. 

Folgenschwerer Stre i t . Sonntag abends 
wurde der Korporal des 87. Jnsanterieregimenles 
L ind ik auf der Reichs'iraße in Gaberje vor dem 
Gasthause Mosem von einem Landwehrinsanleristen 
durch einen Stich in die linke Brustteile lebensgeiähr' 
lieh verletzt. Veranlassung zu diesem tätlichen An-
griffe bot ein Wortwechsel, welcher dadurch entstand 
daß Lindic den Landwehrsoldaten wegen »nvorschrisis-
mäßiger Ehrenbezeugung gestellt haue. Nachdem der 
Korporal seinen Gegner zu Boden geworfen baite 
sprang dieler auf, zog das Bajonett und brachte dem 
sich zur Flucht Wendenden die Verwundung bei. 
Dem schwer Verletzten leistete Herr Sta?tarzl Toklor 
Gollitsch, der zusällig Augenzeuge dieses Vorfalles 
war, die eiste Hilse und veianlaßte dessen Ueber-
sührung in das Zivilspilal. 

Bezirksvertretung Gonobitz. In der 
Vollsitzung der Bezirksverlrelung Gonobktz am 7. ds. 
wurde der bisherige langjährige Obmann. GulS-
besitz« Herr Franz Posse! aus Hl.-Geist, einstimmig 
wiedergewählt. Die Wahl des Stellvertreters siel 
auf Herrn Ferdinand Älemen in Gonobitz. Durch 
diesen glückliche» Wahlausgang ist ein gedeihliches 
Wiiken in dieser Möperschast aus weitere drei Jahre 
verbürgt. Dem Ausschusse gehören noch an die Herren 
Joses PreSker, HandelSniann in Relschach; >tarl 
Jaklin, Handelsmann in Weitenstein; Mari Wesen-
scheg, Munslmühlenbesitzer in Gonobitz; Franz Jonke 
in Oplotnitz und Marsidoschek, Gemeindevorstand in 
Plankenstein. 

Aufruf des Deutschen Schiller-
bundes . Der unter dem Protektorate des Groß-
Herzogs vo» Sachsen stehende Deutsche Schillerbund 
zur Gründung und Erhaltung jährlicher National-
Festspiele sür die deutsche Jugend am Weimarischen 
Hostheater beabsichtigt, der reiferen deutschen Jugend 
innerhalb je einer Sommerserien-Woche eine Reihe 
hervorragender Dramen vorführe» zu lassen und 
den Teilnehmern an den geweihten Stälten Wei-
mars, in Jena und auf der Wartburg, die Äuf-
nähme unvergänglicher Kultur- und Natureindrücke 
zu ermöglichen. Die Erreichung dieses ZieleS ist 
daher von hoher Bedeutung sür daS deutsche Volk, 
und vor allem die Eltern heranwachsender Söhne 
und Töchter muffen sie wünschen. Der Bund hat 
sür die im Sommer 1909 zum erstenmale zu ver-
anstaltenden Festspiele 30.000 Mark zur Verfü-
gung, bedarf aber noch einer weiteren nicht unde-
trächtlichen Summe, um diese Festspiele für den 
Anfang drei bis vier Wochen lang vor sich gehen 



?! .immer 91 

;u lassen. Die Unterzeichnete» bitten daher ihre 
Volksgenossen, das Unternehmen möglichst sofort 
,rd) Beitritt zum Schillerbunde (mit 1.05» Mark 
IdnKstbeitrag) oder durch besondere Zuwendungen 
p unlerstützen. Der ungeheure Erfolg der Zeppelin-
6p<i.bt hat gezeigt, daß der alte deutsche Jdealis-
«s > och nicht tot ist, daß er Hundertlausende, ja 
Killionen für eine große Sache übrig hat. Möge 
ir auch einmal einem rein geistigen Unternehmen 
Wie kommen, das mit den großen Frage» zeitgemäß 
»ionoler Erziehung ganz eng zusammenhingt, 
keilt iitSerklärungen erbeten an die (Geschäftsstelle 
bs Deutschen Schillerbundes, Weimar. Ferdinand 
Smariuä. Pros Dr. Encken (Jena), Hans Hoff-
Mim, Pro». Dr. Karl Lamprecht (Leipzig), Wil-
clm Raabe, Peter Rosegger. StaaiSminister 

Rolhe (Weimar), Ernst v Wildenbruch. 
gur Anmeldung zur Penfionsver-

ßcherung. Die allgemeine Pensfonieiniigsanstalt 
rar Angestellte bringt Folgendes zur allgemeinen 
Inrntniö: Die weitaus überwiegende Mehrzahl der 
kiriistgeber hat ihrer Verpflichtung zur Anmeldung 
m vei sichcrungspflichtigl» Auge elltc» entsprochen. 

?i scheint jedoch, daß ein nicht ganz unbeträchtlicher 
«il der Dienstgeber sich mit der Ueberreichnng der 
^Meldungen im Rückstände befindet. Z u r Aufklä» 
wg dieser letzteren Dienstgeber wird bemerkt, daß 
tl! tleberrcichung der Anmeldungen »och im Laufe 
*1 Zalires 1908 auS folgenden Gründen in eigenem 
ZlNeresje der Dienstgeber liegt. Der Dienstgcber ist 
mchtigt, die aus de» Angeslellten entfallende Quote 
!/, bezw. '/,) der Prämie demselben nur innerhalb 
I Monaten »ach Fälligkeit t es OehalieS in Abzug 
p bnngen. Durch eine Verzögerung dcr Anmeldung 

noch Eintritt des Jahres 190«.' setzt er sich drr 
Wahr des Verlustes deS AbzugStermineS für einen, 
Btiiiuell selbst mehrere Monalc aus. Ferner können 
Rr jene Dienstgeber, die die Anmeldung rechtzeitig 
rslatten. mit Sicherheit auf die Ausnahme in die 
vhlerlisten für die zur Leiiung der Allgemeinen 
Äsioiisanstalt berufenen Körperschaften rechnen. 

nämlich die Wahlen zu beginn des FrühsatireS 
naiifinde» müssen, kann keine (Garantie für 

fc Einreihung solcher Dienstgeber in die Wähler. 
ijt?n geboten werden, die die Anmeldung ungebühr-
Kj verzögern. Schließlich bewahrt die Einbringung 
Ki Anmeldung den Dienstgeber vor der Bestrafung 
»q:n Unierlassung derselben. Beigefügt sei. daß 
sÄ die Dienitgcber, welche ihre Angestellten bei 
«ntm ^rsatzinstilule, bezw. mittelst ErsotzvertrageS 
p versichern beabstchiigen. zur Erstattung der An-
wldunq bei der zuständige» politischen Behörde 
1, Zn stanz verpflichlet sind. 

Ein Lehrerhaus im Süden. In der 
Äidesausschußsitznng am 1. d. M. hat der Deutsch-
hmeichischc Lehrerbund über Antrag seineü Süd-
»itierenten Professor Peerz den Beschluß gefaßt, 
> koi'lana ei» vollständig eingerichlcleS HauS als 
tslr-Eiholungshcii» zum Preise von 70000 >ir. 
«Musen. Da durch Sammlungen unter den Mit-
Wdern mehr als 40 000 Kionen eingegangen sind 
irt das vom Lehrerbunde herausgegebene Büchlein 

)ihre auf dem Kaiserthrone" voraus chllich 
Reingewinn von 20.000 Kronen abwerfen 

lirt, fc erscheint der Kaufpreis annähernd gedeckt. 
31 Rucksicht aus die Wirtschaftskosten müssen jedoch 
> öav ml»»gen for gelühn werden. Die Tal dcS 
! ui'aösterreich'schen Lehierbnndrs verdient volle 
witennuug, und jeder aufrichtige Lehrersreund wiid 
IM Echerslcin beitragen, sie zum Besten jener, die 
«ch dem Süden müssen, zu vollenden. Spenden an 
tinlehier C »teßlcr, Mannswörth bei Wien. 

Wichtig für Käufer von Nähmaschinen. 
Lso manche Firma von Bedeutung hat auch die 
Kü&cfaimte Singer Co. mit vielen Konkurrenten 
»kiunpsen, welche sich zur Ermöglichung des Um-
M ihrer Maschinen des Namens „Singer" be-
temn. Ein beliebtes Mittel solcher Konkurrenten 
ffl rä, unter Spekulation aus die Unerfahrenheit deS 
<üikums in technischen Dingen ihre billigen Ver-
ptaiafdjinen als „?ingcr", „Verbesserle Singer" 
p iogar als „Echte Singer" (Balodi Singer) anzu-
ikniini. Geht man einer solchen Annonce aus den 
fand, so findet man Maschinen vor, welche einem 
fc iltcsten, längst überholten Systeme dcr Singer 
b «cchgedanl und; die öffentliche Meinung aber 
i«d durch derartige Annoncen verwirrt, da der 
llM>i!i>ge. dem sie zu Gesicht kommen, in de» 
(kiutai versetzt wird, in dem inserierenden Geschäft 
tni zrzenwärtigem Stande der Industrie e»>sp>echende 
Maaschinen oder gar Original Singer Nähuiaschinen 

«inen besonders günstigem Preise kaufen zu können, 
«ihlkvd er dort Maschinen eines veralteten Systems 
«chilt. welches bereits vor nahezu 50 Jahren auf 
tai Markt gebracht worden ist. Wodurch die Singer 
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Eo. ihren Weltruf erlangt hat, ist gerade die Tat-
fache, daß sie unausgesetzt darauf bedacht gewesen ist, 
neue leistungSsähigere Maschiiieiiiype» herzustellen und 
das denkbar Höchste in der Technik zu bieten Jeder 
Käufer einer Nähmaschine sei daher solchen Anprei-
sungen gegenüber besonders auf der Hut und ver-
sichere sich beim Kauf einer Nähmaschine genau, daß 
er denselben in einem Geschäft der Singer Co. be-
werkstelligt, denn Ouginal Singer Nähmaschinen sind 
ausschließlich in den Geschäftsstellen der Singer Co. 
Nähmaschine» Act. Ges. erhältlich, welche sich an 
jedem g.ößerem Ort. u. a in C i l l i , Bahnhof-
gafse Nr. 8 befinden. 

Ächauliiihni 
Margarethe. 

Dcr vorige Samstag brachte uns hie melo 
dieenreichste Oper, als die man wohl Gounods 
„Margarethe" ansehen darf. Gounod bedeutet 
französische Musik, ja vielleicht die französische 
Kunst überhaupt, zunächst jene seiner Zeit. dan» 
aber auch ihren Nachwuchs für lange, lange Jahre. 
Wer aber meint, daß es darum mit der Pariser 
hallst-Premiere ein Leichtes gewesen, dcr ist arg 
iiil Irrtum. Es gab mir einen :> äßige» Erfolg 
mit wenig Beifall nnd nur dcr Soldatenmarsch 
mit seinem kernigen NytHmns, der für sehr deutsch 
gehalten wnrde (?) hatte das Publikum aus seiner 
Seile Erst spät begann die Oper Repertoirestück 
zu werden. — Wie Faust aus dem anfänglichen 
„Nichts" in grübelndem Nachdenken allmählich zur 
Bejahung des Lebens zurückkehrt, so führt uns das 
Vorspiel von den „Ocde" küiigendeu ersten Akkor-
den durch ein sich steigerndes Fugato an» Ende zur 
Klarheit der großen Melodie in F. deren Schluß 
in die fröhlichen Pastoralen Weifen ansklingt, die 
alsbald in ähnlicher Weife vou dem hinter der 
Szene erschallenden Osterchvr der Landlcnte ans-
genommen werden. Dann der berubmie Faust-
Walzer, dcr trotz Johann Strauß in seiner wun-
derbaren ^ihytmik und Eleganz ein geradezn 
klassischer Typ für diese Tanzgattnug geworden 
ist. Von der kleinen cingewobeuen Szene der Be-
gegnnug zwischen Faust und Margarethe hat 
Waguer selbst zugestanden, sie habe ihm bei der 
ähnlichen Szene »i der Kirche zwischen Eva nnd 
Walter Stolzing (in den Meistersinger») Pate ge-
standen. Siebeis melodiöses: „Blümlein tränt" 
zeigt Gonnod von der graziösesten Seite des 
Lieder «Tondichters, viel bedeutender erschciitt er 
nns aber in diesein Sinne in Mephistos Serenade, 
in der Gounod in dcr namentlich instrumental 
interessanten Tenselscharakleristik wie ein ganz 
Moderner erscheint. Die berühmte Kavatine Faust'S 
hinwiederum ist echter Gonnod vou jener zarten, 
sich aufschwingenden melodischen Linie. ,vie sie dem 
großen Schwärmer einzig zustand. Uugemeru 
charakteristisch beginnt das Orchestelvorspiel der 
Kerkerszene. Wie ein fahles Licht liegt es über 
diesen Akkorden, die sich dann bei Eintritt der 
F-dnr Melodie (Ach, ich dich jetzt umfange) so 
wundervoll ausheilen. Und mit dcr Liebe kehrt 
Margarethen die Erinnerung an das erste Begegnen 
zurück, und welch genialer Gedanke liegt doch 
darin, hiefiir das Walzer- und Eintrittsmotiv 
Margarethens aus jener Szene wieder zn r>er-
werten. Auch das Liebesmvtiv kehrt wieder. Nun 
aber mahnt Mephisto Faust zum Aufbruch (man 
glaubt das Getrappel seiner Rosse zu hören) -
da ist Margarethens Rausch verflogen; nein; sie 
bleibt und nur den Himmel »nd seine Engel schar 
wird sie anrufen, sie zu retten. Und nun folgt, 
eine der großartigsten Eingebungen GounodS — 
Margarethens berühmte Engelshyinne, nnter deren 
Klängen sie ihre Seele aushaucht. „Gerettet" 
steigt sie gen Himmel auf, im Orchester vou seier-
liehen Schlußakkorden begleitet. Die Aufführung 
war eine überraschend gute nnd übertraf alle ge-
hegten Erwartungen. Ein Separatlob gebührt dem 
tüchtigen Orchester »nd nicht minder seinem um-
sichtigen Führer, Herrn Kapellmeister M ü l l e r-
Prem, der seiner Ausgabe künstlerisch gerecht 
wurde. Die Aufnahme der Oper seitens des Publi-
kums war eine warme nnd mehrere Darsteller 
wurden bei offener Szene durch rauschenden Bei-
sall belohnt. „Margarethe" gab gesanglich recht 
vorteilhaft nnd mit dramatisch ausdrucksvollem 
Spiel mit glücklichem Gelingen Fräulein v. SeS° 
mont. Herr Jöchl bewährte sich als ein sein-
sinniger, intelligenter Künstler im Gesänge. Er 
sang seinen Faust mit voller Hingebung und 
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deutlicher Phrasierung. Den Mephisto gab Herr 
v. B o r k o v s k y im Tone der Tradition nnd mit 
geistig durchdachtem Spiel. Ueber ein kraftvolles 
und dabei klangschönes Organ verfügt Herr 
I u rawe tzk y, dessen Valentin wir jedoch ein be-
weglicheres Spiel gewünscht hätten. Geraderzu 
entzückt hat u»S der Siebel des Frl. W a g s ch a l. 
Eine jugendlich anmutige Gestalt und ein schön 
klingendes Organ kamen ihr für die Verkörperung 
Giebels sehr zn statten. Mit weniger Glück ge. 
staltete Frl. v M i c h a j l o v i c h ihre Martha. 
Sie hat entschieden übertrieben, doch läßt ihre 
Rolle ein abschließendes Urteil über ihr künstleri-
sches Vermögen nicht zn. Der ..Rundgesang" deS 
Chores ließ leider alles und jedes zn wünschen 
übrig. Wenn wir sagen, daß er ..schwankte" nnd 
„Unstimmigkeiten" auswies, so ist das euphemistisch 
aufzufassen. — Die Regie führte Herr v. Bor-
k o v s k y. Das Laboratorium war ein viel zu 
stattlicher Raum; die Alchemisten »nd Lebenselixir-
suchet' wohnten in wahren Höhlen. Was aber ganz 
besonders störend auf die Jllnfsion einwirkte, das 
ivar das Fehleu der .Kirchenhalle. Ein Gretchen, 
das vor einem Marterl knieen muß, das ist stark! 

Don Carlos. 
Der 10. November war dem Andenken des 

großen Dichterfürsten geweiht. Man gab Don Carlos, 
daS Trauerspiel mit zwei Helden.' Mit Recht hat 
Schiller das Werk nach Carlos, seinen passiven 
Helden benannt, denn alle Handlungen »nd Ereig-
»isse bewege» sich um ihn als ihr Zentrum und 
Ziel. Als den tätigen Helden des Stückes kann 
man den Marquis von Pvsa bezeichnen, der von 
seinem ersten Auftreten bis zu seinem Tode mit 
Answand all seiner Energie nur den einzige» Ge-
danken verfolgt, Carlos den feindseligen Nachtge-
walten, die ihn zn vernichten oder ihn doch feinem 
idealen Berns, der geknechteten Welt als König die 
Freiheit zu geben, zu entfremden drohen, siegreich zu 
entreißen. — Unser Ensemble hat die große Auf. 
gäbe, vor die es sich gestellt sah, ant gelöst. Herr 
V o l l man», der die Titelrolle spielte, errang sich 
durch die feurige Wiedergabe seines Partes reichen 
Beifall. Nicht minder Herr Hosbauer als 
Marguis Pvsa. Einen unheimlich düsteren König 
Philipp verkörperte Herr Bastars, der diesmal 
einige sehr gute Momente hatte. Auch Fräulein 
Jense i t wnrde ihrer Rolle als Königin Elisabeth 
gerecht, doch hätte ihr Spiel durch eine weniger 
hastende Aussprache gewonnen. Eine durch Liebreiz 
der Erscheinung bestrickende Eboli war Frl. W e rnay. 
I h r Spiel war geistig durchdacht, jedes Wort mit 
Ueberlegnng gesprochen nnd von dcr Glut der Seele 
befeuert. Gegen den Herzog Alba des Herrn Mahr 
lehnt! sich unser geschichtlicher Sinn ans. Das 
Spiel des Herrn Mahr in allen Ehren; allein die 
Maske zeigte mich nicht die geringste Anlehnung an 
den Alba der Geschichte. Finsterer Alba wie hast 
du dich verändert! Der Domingo deS Herrn ctraitö 
war zn jugendlich; auch zuwenig auSgereifteKunst. 
Die Leibgarde König PbilippS erschien im schwedi-
schen Koller- ans der Zeit Gustav Adolfs! Das 
gntbesiichte HanS lieferte den besten Beweis, daß 
das Gefühl für unsere Klassiker in den Herzen der 
Cillier noch nicht erloschen ist. Nur etwas lebhafter 
noch hätte die Begeisterung fluten sollen! 

B e r m i f c h t e s . 
(Or ien ta l i sche Höf l i chke i t . ) Man 

schreibt der ..Frkf. Ztg" ans Jarnfalem: Ich sitze 
in meinem Zimmer, nm zn arbeiten; aber es ist 
unmöglich, so laut ist das Geschrei, das durch das 
Fenster von der Straße her hereindringt. Einige 
Araber „unterhalten^ sich unter meinem Fenster in 
ihrer hitzigen, wortreichen Art. Doch wehe, wenn 
sie nntereinander streiten! Schimpfworte und Flüche 
kann man da hören! ..Du Hund, du Hund eines 
Hundes, dein Großvater war ein Hund und deine 
ganze Familie besteht ans Hunden!" Dies verhin-
dert jedoch nicht, daß dieselben Leute bei anderen 
Gelegenheiten ihre altberühmte orientalische Höflich, 
keit hervorkehren. So entsteht unfehlbar eine komische 
Sitnation, wenn ich meinen Diener mit irgend etwas 
beschenke. Er verbeugt sich vielleicht süufzigmal, 
indem er mit der Hand Kopf, Herz und Mund be-
rührt, ein arabischer Gruß, der die Bedeutung hat: 
Geist, Gefühl und spräche stehen dir zu Diensten. 
Dann fängt er an: „Kedir Kadacherek (vielen 
Dank) dir, Kedir Kadacherek dein Charadje (Herrn), 
Kedir Kadacherek der Sete (dem Fräulein), Kedir 
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Kadacherek deiner ganzen Familie. Mögest du 
glücklich sein und viele Kinder haben, möge dein 
Pater froh und gesund sein, möge eS deiner Mutter 
Wohlergehen, möge deine Schwester einen guten 
Mann finden, »nd dein Bruder zu Ehren gelangen" 
nsw. E« gilt als eine große Unhöslichkeit bei den 
Arabern, etwas abzulehnen, das man angeboten 
bekommt. 

(Die gestohlene I n s e l . ) Ans Paris 
wird geschrieben: Eine seltsame Geschichte steht in 
den französischen Blättern: Man hat den Iran-
zoseu eine Insel gestohlen. Und so heimlich ist 
das geschehe», daß man erst nach Jahr uud Tag 
etwas von dem Diebstahl merkte. Das ist nicht 
ganz so erstaunlich, wie eS zuerst scheint. Bor 
süitjzig, sechzig und siebzig fahren hatten die Be> 
sehlshaber französischer Kriegsschiffe die Gewohu-
heit, anf ihren Fahrten alles herrenlose Gebiet zu 
annektieren. Darüber wurde nach Paris berichtet, 
uud wenn es sich »icht um wertvolle» Besitz hau-
deile, kümmerte sich weiter kein Mensch uni die 
Sache. So hatte man vor einen, halben Jahrh»»-
dert ein ödes Felseneiland im Stillen Ozean annek-
tiert, das von seinem englische» Entdecker dereinst 
de» Name» Clipperton erhalte» hatte. Alle zehn 
oder fünfzehn Jahre kam einmal ein französisches 
Schiff da vorbei nnd schoß zur Begrüßung deS 
französischen Bodens eine Sanone ab, sonst geschah 
nichts, und die Insel blieb öde nnd leer. Als aber 
vor zwei Iahren wieder einmal em französisches 
Kriegsschiff nach Clipperlon kam, hatte sich das 
Bild geändert. Jetzt standen da Häuser, Menschen 
wimmelten herum, und sogar ein Fort war errichtet 
worden, worin ein Korporal »nd sechs Manu krie-
gerische Uebungen machten. Der Franzose traute 
seinen Augen nicht, alsbald fuhr er in eiuer 
Schaluppc an Land nnd befahl deu fremden 
Söldnern, die sich als Mexikaner auswiesen, das 
Land zn räumen. Die Mexikaner aber schliffen ihre 
Bajonette und sagten, nnr über ihre» Leib gehe 
der Weg. Da besann sich dcr französische Kapitän, 
bestieg sein Schiff »nd fuhr wieder weiter. Nach 
Paris aber sendete er einen Bericht über die Sache, 
nnd die Pariser Regierung sendete einen Protest 
nach Mexiko. I n Mexiko erwiderte man, die Insel 
habe keiner Seele gehört und sei darum von 
Mexiko mit Fug und Recht annektiert worden; in 
Paris entgegnete man. das sei ein Irrtum. Darauf 
autworteteu die Mexikaner nicht mehr, »nd auch 
die Pariser vergaßen die Sache. Die Mexikaner 
aber verblieben in Clipperton. das jetzt kein oder 
Fels mehr ist. denn man hat dort reiche Phosphat-
lager entdeckt, die von den Mexikanern ausgebeutet 
wurden. Und so ist das französische Weltreich in 
aller Stil l t nm eine Insel bestohle» worden. 

( E i n neuer Gauner t r i ck . ) Ans Paris 
wird gemeldet: Eiu Flußschiffe? namens Lirrade, 
der schon verschiedene Auszeichnungen für kühne 
Rettungen erworben hat, ging vorletzte Rächt an 
einem einsamen Seitenquai entlang, als er einen 
Schrei hörte nnd eine Masse ins Wasser fallen 
sah. Schnell warf er Rock nnd Weste ab nnd 
stürzte sich dem Ertrinkenden nach, den er anch 
glücklich erfaßte. Als er ihn aber ans Land brachte, 
wurde er gewahr, daß er nnr eine ausgestopfte 
Puppe gerettet hatte, während seine Kleider mit 
Uhr uud Portemonnaie verschwunden waren. Bon 
den Gaunern, die ihm den nichtsnutzigen Streich 
gespielt hatte», war nichts zn sehen, er selbst aber 
hat sich eine starke Erkältung zugezogen. 

Goethes Köchin.) Durch den Goethe-
Forscher Geiger erfährt mau ausführliche Mittei-
lungen über Goethe als Hausvater in der Wirtschaft. 
Seiner Köchi», Eharlotte Hoyer. stellte Goethe fol-
geudeS Zeugnis ans: ..Eharlotte Hoyer hat zwei 
Jahre in meinem Hause gedient. Für eine Köchin 
kann sie gelten, und sie ist zn Zeiten folgsam, hös-
lich, sogar einschmeichelnd. Aber durch die Ungleich-
heit ihres Betragens hat sie sich zuletzt ganz nner-
träglich gemacht.' Gewöhnlich beliebt es ihr, nur 
nach eigenem Willen zu handeln und zu kochen; 
sie zeiht sich wiederspenstig,- zudringlich, grob uud 
sucht diejenigen, die ihr zu befehle« haben, auf alle 
Weise zu ermüden. Unruhig und tückisch, verhetzt 
sie ihre Mitdienendeii und macht ihnen, wenn sie 
nicht mit ihr halten, da» Leben sauer. Außer an-
deren verwandten Untugenden hat sie noch die, daß 
sie an Türen horcht. Welches alles man, nach der 
erneuten Polizeiverordnung, hiermit ohne Rück-
ficht bezeugen wollen.* Dieses Zeugnis überseudcte 
Goethe dem Polizeikollegium und vergaß nicht, dabei 
zn melden, daß die Köchin das Blatt, worauf daS 
Zeugnis der vorigen Herrschaft gestanden, zerrissen 
nnd die Fetzen im Hanse henimgestrent habe. Bei 
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der Gelegenheit charakterisierte Goethe, der auch die 
männlichen Dienstboten oft Knall nnd Fall entfernen 
mußte, „die Köchin als eine der boshaftesten nnd 
inkorrigibelften Personen, die mir je vorgekommen.' — 
Ei» solches Zengilis dürste heittzntage nicht einmal 
der große Dichterfürst in Weimar seiner Köchin ans-
zustelle» wagen. 

(Wa s ist das Papst t» m.) Bei der Chem< 
uitzer Papstjubelseier am 21. d. M . feiert der 
ReichstagSabgeorductc Dr. Pfeiffer Bamberg. das 
Papsttum nach dem Bericht der Mentale» „Sächs. Bolkf» 
zeilnng" in folgender iiberschwänglicher Weise: 

.Einen dreifachen Adelsbrief hat dcr Schöpfer 
»iiS Menschen eigenhändig!, den ersten im Para» 
diese, da rr den Menschen schnf nach feinem 
Ebenbilde, den zweiten überreichte sein Sohn bei 
seiner Geburt im Hanse vo» Nazareth, wo er die 
Arbeit »nd des Weibes Würde hoch erhob über 
das Niveau dieser Zeit. Den dritten Adelsbries 
empfing der heilige Petrus mit deu Worten: ,Du 
bist Peirns der Fels und ans diesem Felsen ivill ich 
meine Kirche bauen/ Diese» AdclSbrief lM sich 
die Kirche, das Papsttum nie entreißen lassen. 
Siegreich wie ei» König schreitet das Papsttum, 
die älteste Schwester der Welt, durch die Jahr-
Hunderte." 

DaS Papsttum als die „älteste Schwester der 
Welt": das ist kaum noch zu überbiete»! Aber 
wenn die Welt uud Papsttunl nebeneinander ans 
der Hand des Schöpfers hervorgegangen sind, was 
will das Papsttum dann in dieser Welt? lind wenn 
es die älteste Schwester dcr Welt ist. wie kommt es, 
daß die Welt längst da war, als »och niemand an 
ein Papsttuni dachte ? Mit der Zeit mute! die Papst-
schwärmerei der Römliuge wirlich babylonisch an. 
„Und sie wollen einen Turm bauen bis an den 
Fimmel . . " 

( F r a u W i l l i a m Astor gestorben.) 
I n Neu-'.'jork ist die unbeschränkte Herrscherin 
im Reiche der amerikanischen „Multimillionäre", 
Frau William Astor, an einem Herzleiden ae-
storbeu. Sie stammte ans vornehmer holländischer 
Familie nnd hieß mit ihrem Mädchennamen 
Karoline Webster Schermerhorn. Obgleich ihr der 
Gatte schon im Jahre 1892 im Todt vorange-
gangen war, behielt sie da« gesellschaftliche Szepter 
weiter in Händen, und es hing ganz allein vo» 
ihr ab, ob jemand in der Gesellschaft der .,Usper-
rn oft iourhnndred" aufgenommen wurde oder nicht. 

i f i i U : . ! CILLI. | 
Schrifttum. 

Mosers Erzählungen ,fiir Jugend 
und V o l k . Bon dieicr beliebten grünen Samm-
lung Bcrlag Ulrich Moser Graz), die ebenso lehr-
reiche ivie unterhaltende Erzählungen aus gcschichr-
lich denkivürdiaen Zeiten verschiedener Jahrhunderte 
bringt, sind soeben zwei neue Bände erschienen, 
welche wieder großen Beifall sindeu werde». — 
— I m „Küfer-Friedl" erzählt uns Julius 
M. Thetter den LcbenSlauf eines strebsamen 
Knaben, der eS durch Redlichkeit. Fleiß nnd Ans-
daner zum großen Fabriksherrn bringt. Geschickt 
sind in die spannende Erzählung vielerlei geschicht-
liche und knitnrgeschichtliche Dinge verwoben. welche 
wertvolle Belehrnng bieten. — „Bor hundert 
Jahre»" vo» Karl Bieuenstel» ist eine vorzügliche 
Kriegsgeschichte von anno neun. Der Berfasser 
schilderi in derselben die Erlebnisse eines Wiener 
Freiwilligen bei der großen Erhebung gegen den 
Franzose»-Kaiser Unser junger Held macht unter 
Erzherzog Karl die denkwürdigen Tage von Ehels-
berg. Aspern und Wagram tt. mit, wird gefangen 
genommen, von Napoleon selbst belobt; kurz ein 
Buch, welches gleich Langes „Hans Holm" beson-
ders unseren Knaben gefallen mnß. — Es liegen 
nnnmehr von den schmucken grünen Büchern, 
welche kräftigste Unterstützung verdienen, sechzehn 
verschiedene Bände vor; Preis jedes Buches ge-
bunden 2 K «Mk. I 80). 

F ü r Lichtbi ldfreunde. Unter den zahl-
reichen Ncnerscheinuugeu des Buchhandels, die uns 
zugingen, hat besonders eine uusereu Beifall ge-
funden. Es ist dies der nunmehr in seinem zweiten 
Jahrgange vorliegende „Photographische Abreiß-
kalender 1909" der Firma R. Lechner (Wilhelm 
Müller), Wien, eiu Werk, welches durchaus heimi-
schem Industrie- nnd Kunstfleiße seine Entstehung 
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verdankt nnd ähnliche Leistungen des Auslande« 
nicht nur erreicht, sondern in mancher Hinsicht sogar 
noch in den Schatte» stellt. Man weiß wirklich 
nicht, was man eher rühmend hervorhebe» soll: 
die 120 reizenden, in acht verschiedenen warben 
reproduzierten Kunstphotographien oder die !>iille 
des textlich Gebotenen. Wie sein Borgänger, so 
enthält auch dieser Kalender, durchaus auf Kunst» 
druckpapier hergestellt, wieder eine Me»ge praktischer 
Anleitungen und Rezepte für den Lichtbildner. e?« 
jedem wahre» Photosrennde interessantes historische» 
Kalendarinm nnd eiu bedeutend vervollständig 
Klubprogramm. Vollständig neu eingeführt wurde 
hingegen eine monatliche Expositionstabelle. i'iit 
dem Abreißkalender 1909, der trotz der höchst vor-
nehmen Ansfühmng nnr K 3-30 inklusive Zm'en- ! 
dung kostet, hat die Firma dem Hochitaude heimischer ! 
graphischer Kunst und Technik.wieder ein ehreut» 
Zeugnis geschassen. I m eigenen Interesse der Pho-
tographierenden wünschen wir der Neuerscheiuutig 
die weiteste Verbreitung, als einem ebenso vraktiich«» 
Gebrauchgegenstand, einer Zierde sür jedes Heim, 
einem WeihnachtS- nnd NenjahrSgeschenke, wie c» 
geeigneter nicht gedacht werden kann. 

D e r getreue Eckart. MoualSschrift für 
die Gesamtinteressen deutscher Schutzarbcit. Inhalts-
verzeichnis : Dr. Gustav Groß: Laibach. — »Peli« i 
tische" nationale Schutzvereiue?— Schutzrvreiimciu 
der deutsche» Minderheiten — verboten? — K. :R.: I 
DaS tschechische Wien. — Wjälirige Bestandener 
der dentsche» Schule in Paulowitz bei Olmiitz. — 
Bom deutschen Bolke und seinen <̂ >eg>iern: Allge-
meines. — Böhmen. — Mähren. — Schlesien. — 
Nicderösterreich. — Oberösterreich. — Sleimnark. ; 
— Käruteu. — Kraiii Küstenland. — Vorarlberg. I 
— Galizien. — Aus der Werkstatt deutscher Zcdutz> l 
arbeit: F. O. N.; Wie gewinnt man die deutschen 
Handiverker nnd Geiverbetreibeiiden für die Zcbrtz- l 
vereixsfache? F. O. N. Arbeitskalender sür !>« 1 
Monat November. F. O. N. Weihnachls>irbat > 
dentscher Franen. — Ans den Schutzverecnsy > 
Hauptstelle sür deutsche Schiltzarbeit. — Ä» I 
Deutsche» Schulverein: Auszug aus den I 
berichten vom 13. Angnst bis 30. September lwft. j 
Der letzte Aufruf . . . . Eiu merkwürdiger Erlaj > 
eiuer k. k. Bezirkslmuptmannschast in Ried» > 
österrcich, Schnlvereinssammeltürme in Priratwvd-1 
ii»»gc». Nachahmenswert! Westschlesischer 3 ebnt» I 
vereinsgali <XI)- — Südiuark. - - Deutscher Äd> | 
uierwaldbund. — Tschechischer Böhmerivaldbnnd.— i 
Bnnd der christlichsozialen Deutschen iu tätolizicn.— 
Ausrus! — Tschechischer Bolkstempel. — Tschechische 
Sozialdemokraten sür ihr Bolkstum. — Eine Rewi» I 
dcr „Straz" . . . . — An unsere Ortsgruppe»! ! 
Wie man den getreuen Eckart verbreiten kann. — I 
Ortsgruppentage. — Die Hanpleitnng hat eine in« I 
Drucksache eingeführt: Weihnachtsgeschenke. —7» 
slavischen Heldentaten in Laibach. Unterschisckka I 
Lichirnwald im Bilde verewigt. — Zur Eriumcuß j 
aii die jüngsten slovenischen Borstöve. Tie Bildn ! 
zweier neuer Wehrschatzmarke». — An unsere Sb> I 
nehmer! Herausgeber: Deutscher Schulverei».Wiln, 
l . Bezirk, Bräunerstraße 9. Berautmortlicher Sdirüt» I 
leiter: Dr. August R. v. Wotawa, Wieu, l. I 
Bräunerstraße 9. rt. Jahrgang 1908. Rovembrchit 
Preis 3 K. 

And reas Ho fe r und das Jahr l»0i», 
Geschichtsbild vo» Alois Meiighin. Ea. Seit» | 
kl. 8", reich illustriert, gebunden in Kaliko, 2 it.- 1 
Mk. 1 30. Graz, Ulrich Moser k. u. k. Hofbiich-
Händler. Ueber den Tiroler Nationalhelde» >it ich» 
mancherlei geschrieben worden, jedoch in volk«tü»> t 
licher Form bis jetzt wenig Beachtenswertes. Zchiil- . 
direktor Menghin iu Merau hat uuS nun mit ei« 
kurzen und klaren, dabei nichts weniger als lrockni» 
Darstellung der berühmten Heldenkämpse von an» 
neun bedacht, die bei Bermeidung des Aehnlicha 
nnd Gleichartigen in geschichtlicher Treue at t 
Wesentliche enthält, was vsenieingnt unserer gasza 
Nation z» werden mrdient. Möglich geworden II 
diese Arbeit wohl erst dnrch die neuesten Forschung» 
21iaretichs »nd Hirns. Borwiegend auf Grundkze 
dieser Werke hat uuu Menghin sein Volks- »» 
Jugendbuch ganz selbständig aufgebaut. I m historische» 
Bildnisse deS Tiroler Nationalhelden ist durch d« 
neuen Forschungsergebnisse freilich mancher sazen-
hafte Anfpiiy iveggesallen, wesentlich verändert 
scheint es deshalb nicht. Menghin hat mit fernem Bucht 
offenbar eine der schönsten und vornehmsten Aufgab» 
des Schulmannes und Bolkfchriftsteller» erfüllt; st 
hat, wie die Biene die scharf »nd oft allzu arom» 
tischschmeckenden Blütenfäfte zu Honig verarbeitet, 
die Ergebnisse der Wissenschaft in angenehmster n* 
leuhtfaßlichster Form der Jugend und dem Äo» 
vermittelt. Der Beilege? hat in richtiger Ersoff»» 
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der schönen und dankbaren Ausgabe nicht unterlasse» 
bei billigem Preise, daß treffliche Buch auherge-
wohnlich reich und gut zn illustrieren, und sehr 
hübsch auszustatten, Hwei bis jetzt unbekannte 
Bilder von Desregger machen es ganz besonders 
schätzenswert und dürste daS Hoser«Buch schon 
darum auch sür Sunstfteunde vo» Interesse sein. 
Wir empfehlen diese schmucke saeculargabe für 
Volks- und Iugcndbibliocheken angelegentlich; inSbc-
sondere die Jugend wird an diesen Heldenbuche 
ihre Freude haben. 

Eingesendet. 

ilr» Orient 

Httvoiragendslc» Nährmitt«! für 
gesunde und schwächliche, in 
der Vnlivicklunq jurtiltaedliebene 
K nder jeden Aller». SS jördert 
^die Muetel- u. Knochenbildunff, 
verhütet und beseitigt wie kein 
andere» Diarrhöe, Brechdurch-
fall, Tarmkalarrh je 

A u S w e i S 

über die im städt. Schlachthaus« in der Woche vom 26. Oktober bis l . November 1908 

vorgenommenen Schlachtungen, sowie die Menge und Gattung deS eingeführten Fleisches. 

Nun sagen Sie bloss, was soll das werden? 
Schlaflose Nächte, weil der Husten mir keine Rube 
gönni,' Mattigkeit, Schmerzen in den Bronchien am 
Tage: es macht mich ganz elend. — Ja, lieber Herr, 
icb kann Ihnen nur immer raten, was ich Un-
»ähligen zu ibrem Glück geraten habe: Nehmen Sie 
,^ayj eckile Sodener Mineral-Pastillen nach Bor-
fchrift. Ich verspreche Ihnen gewiß nicht zuviel, 
wenn ich Ihnen sage, dah Sie bald wieder ruhig 
schiastn und frei a«mcn ISnnen. Wenigstens machen 
Sie einmal einen Versuch Die Schachtel ist fSr 
R l:2:> A b r m l l erbältlich, 

d)«iirtaIttlnilkB»ni ttir lkli l »x»r»: W. Th. ölitsrrl, 
Wie» IV l, o»iaf< «t»;,»« ir. 

N a m e 

de« 

Fleischers 

Bukschek Jakob . . 
Detitichek . . . . 
D e t s c h m a a n . . . . 
Grenia Johann . . 
Janschek Martin . 
Jtnci 
Kossär Ludwig . . 
LeSkoschet Jakob. . 
Payer Samuel . . 
Planinz Franz . . 
Pleftschak 
Pleiersly 
Rebeuschegg Joses . 
SeUak Fran, . . . 
Seutschnigg Anton. 
Stelzer 
Umrgg Rudolf . . 
Bollgruber Zranz . 
Gastwirte 
Private 

&Alasl|<ni!*?u 
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Kauft nur 

M u r e c h t 
mit Dreieck-

Marke auf der Sohle. 

Parkett und Linoleum 
h i l l nur die t«lt 1901 »>!»»«»> b« obte 

„Cirine"-Oelwrachswichse. 
Verbrauch einfach nnit sparsam. Zn haben In färbt«, hell and 
donkelgellt In Ctlll hei Aurust de Toma, Msiliurg H. Blllerbeck, 
I.«ibnltz I.. Fcssler, Pelfau Morclly» Witwe, AUelnerieacer 
J. Loren* & Co., Egtr l./B. H»S 

(sin vor jügl icher weißer Anstrich f ü r Wasch -
tische ist Keils weihe Glasur. Der Anstrich tiocknet sofort, 
klebt nicht und ist vorkommen geruchlos. Dosen zu -»5 kr. 
sind bei Gustav Stiger und bei Viktor Woqg in Cilli, 
in Markt Tüffer bei And. Elsbacher, in Aohitsch bei 
Josef BerliSg, in St. Marein bei Srlachstein bei Job. 
Löschnigg. in Laufen bei Franz Ja». Peiek, in ^iranz bei 
p n | Oftet eibälllich. 

Kundmachung. 
Bei der Stadtgeiueinde Kan n a. d. Save gelangt mit 1. Jänner 1909 eine 

Sicfaerheitswachmaniistelle 
zur Besetzung. 

Gehalt jährlich 960 K, nebst Wohnung, Beheizung und Beleuchtung, 
»owie Amtekleiduug und Anspruch auf Altersversorgung. 

Bewerber um diese Stelle müssen deutscher Nationalität, l^dig, un-
bescholten, nüchtern und verlässlich, der deutschen Sprache in Wort und 
Schrift, der slovenischen in Wort mächtig sein. 

Ausgediente Unteroffiziere und Gendarmen werden bevorzugt. Per-
sönliche Vorstellung wird erwünscht. 

Die Gesuche nebst Nachweisiing Ober die bisherige "Verwendung durch 
Zt ignisse, sind bis längstens 1. Dezember 1908 beim gefertigten Stadt-
L'pmeindeamte zu Oberreichen. 

Stadffiemeindeamt Rann a. 8., am 8. November 1908. 
Der Bürgermeister: A. Faleschini. 

Steckenpferd 
Bay-Rum 

B e s t e s a l le r K o p f w ä s s e r . 

i 
Anerkannt 

tietikrsfr 
Regulierung. 

slisten 

He je 

D. R a k u s c h , E i s e n h a n d l u n g ' , ( J i l l i . 

140M! 

SINGER 
L „66-

die neueste 
und vollkommenste 

Nähmaschine. 
|lMV - • •' /y 7i t i • . r| j i 

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges. 
Cilli , Bahnholgaßse 8. 14799 

SINGER 
Maschinen 

erhalten Sie nur 
durch unsere 

Läden. 

B i l l i g s t e s n n d b e a t w i r k e n i l e s A - b f ü h r i l l i t t e l 

fl 

V Ö P S U C H O t ' t f ) 

* « a b s ü h r e n d c o P i i l e n 

( . \>n«( r ln« Kl lanb«>tl i -Pl l len.) 
Allen abnlicben Präparaten in jeder iteii.-tmnfr Toizaiieben, sind diese Pillen 

f r e i von allen schädl ichen S u b s t a n z e n ; mit grUsstem Erfolge nnicewendot 
bei Kiankheiten der Unterleib«oig»nc, sind leicht abfBhrend. blntreinii(end. kein 
IIeiliuiU"l ist günstiger and dabei völlig unschädlicher, uru 

V e r s t o p s 1 1 1 1 n : e n 
ia'bekämpfen, die gewisse Quelle der meisten Krankheiten. Der 
verüoekerten Form wegen werden »ie selb*' *on Kindern gerbe 
genomim-u. Eine Schachtel, 15 P i l len enthaltend, kostet 30 h, 
eine 11 olle, die 8 Schachteln, demnach 120 Pi l len enthBlt, kostet nur 
2 K , bei Vorein»endnng von K 2 45 Iranko. 

W o r n i m n ! Vor Kachahinangun wird dringend gewarnt. 
VT <11 l l U l i y . Man verlange,.Philipp Nemsteins abführend» 
Pillen'*. Nur eebt, wenn jede Schathtrl und Anwt'isuug mit unserer 
gesetzlich protokollierten Schatimurku in rot-schwantem Druck 

«Heil Leopold" und Unterschrift Phi l ipp Nenetein, Apo theke , »ersehen ist. 
Unvere handcUgerichtlkh geschätzten Emballagen müssen mit unserer Firm» 
gezeichnet sein. 

Phi l ipp Neusteina 14795 
Apotheke «nm „Heiligen Leopold", Wien, I., Plankengasse 6. 

D e p o t i n C i l l i : M . K n u s c l i o r , 
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W o l i i i i m g 
bestehend aus 3 Zimmern, Kabinet, 
Köche und Zugehör, ist ab 1. De-
zember in der Villa «zur schönen 
Aussicht" zu vermieten. 14809 

Trockene Wohin! 
ausserhalb Cilli oder Umgehung voii jungem 
»•»br rnbigem Ehepaar ab 15. Dezember 
oder früher z u m i e t e n g e s u c h t . Zu-
k bristen bis 15. November unter .St . K." 
postlagernd Cilli 14308 

Durch die Wasserleitung aberka-»ig ge-
wordene 14811 

s c h ö n e Handpumpe 
niit Schwungrad und Auslaufständer, sowie 

auch ein komplettere 

Schulhof scher B r u n n e n 
billig tu verkaufe». Anzufragen i. d. Kanal ai 
am Holzplatze de» Josef J e r m e r , Cilli. 

Wohnung 
im 1. Stock in der Schiniedgasee Nr. 7 im 
ncngebauten Han»,besiehendaus4 Zimmern, 
1 Dienstbotenzimmer. Küche, Speis. Bade-
zimmer, Keller. Boden. Holzlage, W a»ser-
leitnng. ist sofort zu v e r m i e t e n. Anzu-
tragen im Stadtamt Cilli. 14798 

Wohnung 
mit vier Zimmern und Küche samt 
Zugehör ist sofort zu v e r m i e t e n . 
Herrengasse 27, II. Stock. Anzufragen 
Hauptplatz 19. H797 

siraaergasse 17 
ist ab 1. Jänner 1909 zu vermietet). 

Anzufragen bei Lukas P u t a n. 

ehrlich und fleissig, auch zum Ver-
kauf und Inkasso verwendbar, wird 
für hiesiges Unternehmen gegen 
Fixum uud Provision aufgenommen 
Schriftliche Anfragen unter l i 14822 
an die Verwaltung dieses Blattes. 

J/laurer 
werden über den Winter und nächsten 
Baujahre gegen Vergütung der Re ise -
kosten bei der Bau-Unternehmung 
Wilhelm T r e o in Trifail a u f g e -
n o m m e n u. Wintei quartiere kosten-
frei angewiesen. Anfragen sind zu 
richten an Baumeister Wilhelm T r e o 
in Laibach. 14807 

Als Sitzkassieriu 
oder l / B d e M i u H i I r l i e i i wünscht ein 
anständige» junges Mädchen, deutscher 
Nationalität unterzukommen. Hat eine 
aohön« gelautig« Handschrift und kann auch 
Maachinachreiben und Kontorarbeiten »er-
richten Oeflllig« Anträge werden unter 
Chiffre ,H. N. 20" poete reitante Cilli 

erbeten. 14830 

Zwei 

ä u f H o s e n. Weste finden dauernden 
Posten. Daselbst wird auch ein 
L e h r j u n g e aufgenommen bei Car 
B e n e d i k t , Kleidermacher, Wol f s -
berg, (Kirnten) . 14813 

»Mannschattsmenageverwaltung 
des 

l.|87. Feldbataillons 
nimmt 

Milch-
l ie fe rung 
entgegen u. zw. zirka 4 0 Liter 

täglich. 

Offerte wollen bis 19. d. Mts. 

eingesendet werden. 14825 

Guterhaltenes 

Klavier oder Pianino 
wird zu m i e t e n gesuch t . A n t r ä g e 
un te r »Klavier* mi t P r e i s angabe au 
die Verwal tung d. Bla t tes . 14824 

Wohnung 
im I I . S tocke , Kings t rasse Nr . 10. 
bestehend aus 5 Z i m m e r , Vorz immer , 
Diens tbo tenz immer , K ö c h e , Speise , 
Dachboden- nnd Kel le ran te i l , is t ab 
1. J ä n n e r 1 9 0 9 zu vermie ten . Anzu-
f rag n beim Hausadmin i s t r a to r der 
Sparkasse der S tad tgemeinde Cilli. 

Hausverkauf. 
Ein zwei Hock hohe» Zins und Oescliults-
hau» in M a r b u r g , an der kommenden 
Rexhebrttcke gelegen mit eingerichtetem 
(last- und Delikatessengeschäft, 9 Jahre 
«feuerfrei ist unter sehr günstigen Be-
dingungen zu verkaufen. t Anfragen sind 
zn richten un Herrn K. Cuiif, Marburg, 

Burggasse 18. 14831 

Wohnung 
im II . Stock, Herrengasse Nr. 23, 
bestehend aus 3 Zimmern, Dienst» 
botenzimmer, verglastem Gang. K tkhe 
und Speise, Dachboden- und Keiler-
anteil. ist ab 1. Februar 1909 zu 
vermieten. Anzufragen beim Haus-
administrator derSparkasse der Stadt 

gemeinde Cilli. 

Husten Sie? 
so nehmen Sie nur die unübertroffenen, 

ärztlich empfohlenen 

Eberena'schen 

G l o r i a -
B r u s t - C a r a r r i e l l e n 

mit reinem Malzextrakt hergestellt. 

Pakete zu 20 und 4 0 h. 

Niederlage be i : J .Fiedler , Drogueri" 

in Cilli. 1482» 

Mchmer... 
sorgfältigst ausgewählt» «prteu in Packungen »»» K V - a«f«art«. 
bevorzugte Mischungen •> K 6.— pro V. «tlo sein, kriikkig' 
und ä K mild und aromattsck »et Mtla« Hocevar, Knsta» «tiger 

nnd Frau, Aaugger. 

E n g l i s c h e r 

Damen-Modesalon Franz Reich 
Cilli, B r u n n e n g a s s e 8 , I . Stock. 

Specialist in 

Strassen- und Sportkleidern, Paletos etc. 

Anlnss l ich der Präs identenwahl in Amerika verkaaft 

Erste Schlesische Leinen- u. Baamwollweberei 
w«»gen S t o c k u n g des Exportes grössere Lagerposten wie folgt 
140: MO cm Baumwol lbe t t t t che r , unt haltbar K H 
118:220 
140:200 
150:220 
100:220 

Halb le inen 
Reinleinen 

h h * -
gut haltbar a » RW 
erobf.idig ^ 
Ia I» Ia • 4 S * 

Sämt l i che Sor ten auch p e r Meter abzugeben, b i l l iget ! 
19:110 cm Ti ro lo r Zwilchl inndti lcher , R-dnlei'ien . . . . . a K 7.75 per I'tii 
48:110 - « noierreiiibir Reinleinen . . n « 10 — 
C5: «5 " WUchtl lcher, EeinKneu. »ach karriert fflr Kttche, 

Restaurant und Kaffeehaus a •• ) 9 ® 
NcblesUrhr l'laeli»lelnenre»»e 

j , ^000 M e H 60, 6<i u 70 Hel ler p Meter f. Wirtschaftsleiaen u. anderen lUurtedjq 
J - — • • 23 Meter K 11-

23 „ „ iu» 
K — 4 ö per U ? 
- -M . 
.. —»» 

125 

*2 cm Rumburge r -Weben , ls Ware . . 
Re fo rm-Rnmbn i e r Weben w<*ich, mild . . . . • 
We ihnach t» -Rumbnrge r -Weben 
nemdentueh, starke. Ia-Qu»lität 
Hraidenctaiflon, b ich Ia-QualitiU . . . . 
Reinleinen feinlädig, für Dun n w i « h ' feinste So.te . - - .. - -
Piir Weihnachtsgeschenk '} gee igne t . Versand pur Nachnahme. 

Xichtkouvenieiendei wird franko turttckgej<oini»eo. Muster vou oi)ig*n un i auch anmwj 
Erneui»iii*sen gratis. 

Bestellungen zu richten an d'jti Centralverkauf der Ersten SchleaUchen Leiie»-
und Ban m woll Weberei 

E m m a L l p p » * Wien V I I . Stollgasse 3. 

14650 

Stock - Cognac 
o Medifinal o 

g a r a n t i e r t e c h t e s 
Weindesti l lat* 

E i n z i g e Cognac - Dampf-

brennere i unter s t a a t l i c h e r 

Kontrol le . = 

C m i i i i A S t o c k 

B a r c o l a . 

Die k. k . Versuchss tat ion 
überwacht die Fü l lung und 

plombiert jede Flasche. 

Ueber all zu haben. 

n ei 

P 

W e r 
a'ch oder seine Kinder von 

Husten 
Heiserkeit, Katarrh, T e n d M ^ 

Rachenkatarrh, Kraraps- c.Keach-B 
hosten befreien will, kauf« Htm 
ärztlich erprobt u. eropfoblenm 7 

Brust - Caramellen 
m» den S Tsob.ii 

Cßstst notariell beglaubigte Zeegiu« 
düUU hierüber. 
Paket 20 b u. 40 b, Dose 80 h. Z« iuiiie* 

bei: 
M. R a u s c h e r »Adler-Apoth * ia Cilfc 
Schwarz ! & Co., Apoth. ,ior Mvi> 
hilf«, Cilli Kar l Hermann. lUit 
Tüfler. Hans SebnidermchiUeh, Apotk 
„zum goldenen Krenr". Rann. UJSf 

Fahrkarten- n l FrachtxcleiK 
n a c h 

Amerika 
korig', belgischer Pott dumpfer ite 

,R»d Star Ll i ia' von Antwarp#, 
direct nach 

N e w - Y o r k a n d B o s t M 
toneett. von dar hob. k. k. Me^t. Rejwruj I 

Man wende tieb wegen Krackt« ad j 
fa'rrkarten an die 

Red Star l . lnle 
in Wien, IV., Wiednergtrtei IQ, 

J u I I m r«pper, SädbakMlwwl 
ia Inmabrnck, 

F r a n i ne lene, Bahahottruü « 
% Ia Laibaek. 

teudtioutnsic Siri itUtitr: 


